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Meine ewige Dankbarkeit
gilt Vesla,
die all das ins Rollen brachte —
indem sie einfach sie selbst war.

„Gewalt bewirkt niemals etwas Gutes,  

weder bei Menschen noch bei Hunden." 

TURID RUGAAS 1999
Ich erfuhr erstmals von Turid Rugaas' Arbeit durch einen Diavortrag, den Terry Ryan 1994 auf einer Konferenz der Assiociation 
of Pet Dog Trainers in Orlando, Florida, USA hielt. Manchmal sieht 
man etwas und weiß einfach sofort, daß es richtig ist. Die Dias 
zeigten Hunde, die untereinander und Turid gegenüber Signale 
gaben. Noch faszinierender waren die Bilder von Hunden, die auf 
Signale antworteten, die Turid ihnen gab. Ich mußte mehr darüber 
erfahren.

Einige Monate später lernte ich Turid auf einem Workshop kennen, 
den sie in einem Legacy Training Camp von Alan Bauman in
Wooster, Ohio, USA abhielt. Während Turid uns die verschiedenen 
Signale der Hunde erklärte, konnten wir fasziniert beobachten, wie 
vorhersehbar die Hunde auf diese Signale reagierten. Plötzlich
„sah" ich, was ich die ganze Zeit direkt vor Augen gehabt hatte. 
Noch wunderbarer war, daß Turid genau vorhersagen konnte, wie 
der Hund auf ein bestimmtes Verhalten oder Signal von ihr
reagieren würde. Und daß es sich Mal für Mal wiederholte, mit 
verschiedenen, ihr unbekannten Hunden!

Zu Hause in Kanada begannen wir, diese Signale bei unseren 
eigenen Kursen anzuwenden, und wir brachten unseren Schülern 
und ihren Familien bei, sie ebenfalls einzusetzen. Die verschiedenen beschwichtigenden Signale zu verstehen, zu lernen sie 
wiederzuerkennen und darauf zu reagieren, hat Streß und
Aggressionen in unseren Kursen beträchtlich reduziert. Hundebesitzer zu unterrichten ist eine besonders dankbare Aufgabe, weil 
sie lernen, ihren Hunden bei der Vermeidung von Konflikten
zu helfen. Es ist erstaunlich zu beobachten, wie schon junge
Welpen beschwichtigende Signale einsetzen. Die Hundebesitzer 
sind immer wieder verblüfft und fasziniert, wenn der Trainer ihnen 
beschreibt, was passieren wird - und es dann wirklich passiert! Und 
je besser wir darin werden, unsere Hunde zu „lesen", sie zu
verstehen, desto besser werden unsere Kurse. Wenn wir lernen, 
eindeutiger mit dem Hund zu kommunizieren, wird unser Verhältnis 
von Respekt und Kooperation geprägt sein. Wir werden netter, 
freundlicher und geduldiger.

1999 nahm Turid meine Einladung an, ihre Arbeit hier in Ottawa, 
Ontario, Kanada vorzustellen, und im März veranstaltete sie ihr 
erstes zweitägiges Wochenendseminar in Nordamerika. Die fast
zweihundert Teilnehmer spendeten ihr stehende Ovationen.

Turids Beobachtungen sind auf den folgenden Seiten gut dokumentiert. Wenn Sie dieses Buch gelesen haben, werden Sie Hunde 
mit ganz anderen Augen betrachten.

Vielen Dank für Ihr Interesse an dieser ungemein wichtigen Arbeit! 

Carolyn Clark, M.A. 

Eigentümerin von Carolark Training und Begründerin des Centre
for Applied Canine Behaviour in Kanata, Ontario, Kanada.
CAROLARK

Centre for Applied Canine Behaviour
600 Eagleson Road

Kanat, Ontario, K2M 1H4

CANADA

carolark@igs.net

Mir ging es ähnlich wie Carolyn Clark. Während eines Vertrages 
über das Ausdrucksverhalten von Hunden erfuhr ich erstmals von 
Turid Rugaas' Arbeit. Jeder, der mit Hunden lebt und arbeitet, weiß 
natürlich, daß sie Beschwichtigungssignale einsetzen, um
Aggressionen zu stoppen oder von vornherein zu vermeiden. Aber 
plötzlich wurde mir viel bewußter, wie wichtig dieser Teil der
hundlichen Kommunikation ist, wie fein abgestimmt er eingesetzt 
wird und wie sträflich es oftmals von uns Menschen vernachlässigt 
wird, darauf zu reagieren. Ich weiß noch, daß ich dachte, wie
unendlich dankbar wir unseren Hunden sein müssen, daß sie so 
viel Geduld mit uns „Unwissenden" haben.

Ich wollte unbedingt mehr darüber erfahren, aber erst vier Jahre 
später gelang es mir, Turid's Adresse herauszufinden und sie zu 
ihrem ersten Seminar in Deutschland einzuladen. In ihren
Vorträgen vermittelt sie Fachwissen leicht verständlich und mit viel 
Humor, und so war dieses Seminar ein großer Erfolg.

Ihre Beobachtungen über die calming Signals haben Turid Rugaas 
weltweit bekannt gemacht, aber auch ein anderer Aspekt ihrer
Arbeit hat mich sehr beeindruckt. Immer versucht sie, den Blick zu 
schärfen für die Andersartigkeit und Großartigkeit des Wesens
unserer vierbeinigen Begleiter. Fasziniert erzählt sie, wieviel wir von 
Hunden lernen können und wie ungemein wichtig es ist, achtsam 
mit ihrer Persönlichkeit umzugehen.

Dieses Buch ist also auch die spannende Einladung, die Welt aus 
Sicht der Hunde kennenzulernen. Ich wünsche Ihnen viel Spaß 
beim Lesen!

Clarissav. Reinhardt
Vesla
Einleitung

Der große Briard griff mit Vehemenz und großem Getöse an. Der 
Angriff kam rasch und heftig und galt einer kleinen ElchhundHündin, die augenblicklich stehenblieb, wie angewurzelt verharrte 
und den Kopf zur Seite drehte. Nur wenige Zentimeter vor der
Hündin bremste der Briard ab, stand und machte ein ganz
verwirrtes Gesicht, so als wüßte er nicht, was er tun sollte. Dann 
begann er, sich nach etwas anderem umzusehen und so zu tun, als 
wäre überhaupt nichts gewesen. Er schnüffelte ein wenig herum, 
ohne die Hündin auch nur im geringsten zu beachten, und ging 
dann zu seinem Besitzer zurück. Das ganze passierte auf meinem 
Trainingsgelände. Der Briard war hier, um zu lernen, sich anderen 
Hunden gegenüber besser zu benehmen. Die Elchhund-Hündin 
war meine kleine Vesla, dreizehn Jahre alt.

Vesla ist inzwischen längst in die ewigen Jagdgründe eingegangen.
Viele Jahre lang war sie meine beste und effektivste Assistentin, 
wenn es galt, anderen Hunden bei ihren Problemen mit
Artgenossen zu helfen. Vesla wußte immer, was sie zu tun hatte, 
und sie schaffte es stets, andere Hunde zu besänftigen, ganz
gleich, ob sie ein aggressives, ängstliches, gestreßtes Verhalten an 
den Tag legten oder sich einfach nur flegelhaft benahmen. Elf Jahre 
lang schaffte es kein einziger Hund, sie aus der Ruhe zu bringen. 
Sie war das klassische Beispiel eines Überlebens künstlers, eines 
Konfliktlösers, mit all den Kommunikations eigenschaften, die nötig 
sind, um als Hund inmitten anderer Hunde zu überleben.

Vesla war nicht immer so. Sie kam als „Findelkind" zu uns, jemand 
hatte sie gefunden, nachdem sie wochenlang herumgestreunt war. 
Niemand wußte, wem sie gehörte. Wir nahmen sie auf, wollten sie 
aber in ein neues Zuhause vermitteln, vor allem deshalb, weil sie 
ein Unruhestifter unter meinen eigenen Hunden

war. Sie quälte sie mit ihrem aggressiven und dominanten Verhalten. Sie war zänkisch, rauflustig, nervös und unausstehlich, und 
ich hatte keine große Lust, mit ihr zu arbeiten. Aber niemand wollte 
Vesla haben. Seufzend behielten wir sie und begannen mit dem 
mühseligen Prozeß, sie in unser Rudel aus Hunden und Menschen 
einzugliedern.

Es war wirklich eine harte Zeit. Ich kann guten Gewissens sagen, 
daß sie der schlimmste Hund war, den ich jemals in meinem Haus 
hatte. Doch Stück für Stück, langsam, aber sicher, begannen sich 
die Dinge zu bessern. Sie hörte auf, an den Tapeten und Gardinen 
hochzuklettern. Ich brauchte sie drinnen nicht mehr anzuleinen, um 
die anderen Hunde zu schützen. Sie konnte mit uns
Spazierengehen, ohne ständig nach den anderen zu beißen.
Manchmal gelang es ihr sogar, sich richtig zu entspannen.

Dann, etwa ein Dreivierteljahr nach ihrer Ankunft, kam die endgültige Wende. Eines Tages, als ich die Hunde auf dem Hof
beobachtete, um Anhaltspunkte zu finden oder auf neue Ideen zu 
kommen, sah ich plötzlich zu meiner großen Überraschung, daß sie 
begann, mit den anderen zu kommunizieren. Die anderen Hunde 
hatten es tatsächlich geschafft, mit ihren Signalen und ihrem
Verhalten zu ihr durchzudringen. Vesla selbst sah aus, als hätte sie 
gerade ein Weihnachtsgeschenk bekommen. Sie lief strahlend
herum und probierte dieses wunderbare neue Hilfsmittel aus, das 
sie gefunden hatte.

Nachdem ich nun gesehen hatte, daß sie dabei war, ihre Hundesprache  wieder zu finden, versuchte ich es mit meiner üblichen 
Trainingsmethode: Lob und Belohnung für jeden kleinen Schritt in 
die richtige Richtung.  Jedes Mal, wenn sie die Andeutung eines 
beschwichtigenden Signals oder eines anderen höflichen
Verhaltens zeigte, wurde sie gelobt. Mit jedem neuen Tag wurde ihr 
Benehmen besser, und ich entdeckte zu meiner Überraschung, daß 
es möglich war, ihre eigene Sprache zu verstärken

- und danach entwickelten sich die Dinge so rasend schnell, daß es 
fast wie Hexerei erschien. Sie bekam jetzt sowohl von meinen
Hunden als auch von mir Hilfe, und nach kurzer Zeit war Vesla ein 
Wunder von sozialverträglichem Hund. Wenige Monate später war 
jegliches aggressive Verhalten verschwunden, und von diesem Tag 
an bis zu ihrem Tod elf Jahre später kam sie nie wieder in Konflikt 
mit einem anderen Hund. Sie hatte die Situation immer unter
Kontrolle und war sich in jedem  Fall ganz sicher, was sie tun
mußte, um schwierige Situationen zu entschärfen.

Wenn Hunde sich treffen, vermeiden sie sorgfältig einen frontalen 
Kontakt. Gezeigt werden Beschwichtigungssignale wie Kopf oder
Hals des anderen beschnüffeln, einen Bogen schlagen, Geruchskontrolle und den Blick abwenden, um Konflikte möglichst erst gar nicht 
aufkommen zu lassen.

Veslas Geschichte ließ mich erkennen, daß es tatsächlich möglich 
ist, Hunden die Sprache zurückzugeben, die sie aus irgendeinem 
Grund verloren haben. Mein Interesse war geweckt, mir ein wenig 
genauer anzusehen, was für ein Kommunikationssystem Hunde 
haben. Ich begann mit Problemhunden zu arbeiten, um
herauszufinden, ob aus ihnen normale, gut sozialisierte Hunde
werden können. Das beeinflußt in vielerlei Hinsicht meinen
Lebensstil und ist mein Hauptberuf geworden, obwohl ich mich als 
Hundetrainerin auch noch mit vielen anderen Arten der Aus bildung 
beschäftige. Das, was ich von Vesla gelernt habe, hat mein Leben 
bereichert. Ich verstehe Hunde besser, erkenne genauer, was sie 
fühlen, und kann ihnen dadurch leichter helfen. Ich spüre auf
vielfältige Weise, daß ich mit Hunden eng verbunden bin.

Nach diesen Entdeckungen arbeitete ich mit Stäle 0degaard, einem 
Kollegen von mir, an einem Projekt über die beschwichtigenden 
Signale von Hunden. Im Laufe von ein, zwei Jahren trainierten und 
beobachteten wir Hunde; Stäle nahm ungezählte Videos auf, wir 
machten Dias und trugen überhaupt enorm viel Material
zusammen. Heraus kam genügend Stoff für Dia- und Filmvorträge, 
die wir zusammen in einigen Vereinen zeigten. Dann widmete Stäle 
sich wieder mehr seiner Familie und zog sich aus dem Projekt 
zurück.

Ungefähr zu dieser Zeit wurden einige Hundetrainer aus dem
Ausland auf mich aufmerksam, und aus den Vorträgen, die wir zusammengestellt hatten, entstand eine englische Präsentation,
vorwiegend mit Lichtbildern. Diese Dias sind längst um die Welt 
gegangen, und auch heute noch ist das Interesse an diesem Vortrag groß. Ich bin immer noch vierzehn- bis fünfzehnmal pro Jahr im 
Ausland, und es ist immer noch vor allem die Dia-Serie über
Beschwichtigungssignale, die das Publikum sehen will, obwohl ich 
mich auch mit anderen Dingen beschäftige.

Ich danke Vesla für alles, was sie mich gelehrt hat. Es hat mein 
Leben verändert. Und ich danke Stäle - ohne ihn wären die Lichtbild-Serie, die Filme und überhaupt das ganze große Projekt nicht 
zustande gekommen. Im Grunde genommen haben wir wohl das 
getan, wofür wir die Hunde so sehr bewundern: Wir haben
zusammengearbeitet und Konflikte gelöst, indem wir kommunizierten.

Eine Weile später kam die englische Ausgabe meines Buches
heraus. Und hiermit liegt nun die überarbeitete norwegische Ausgabe auf deutsch vor. Inzwischen ist auch ein Video in englischer 
Sprache auf dem Markt, das sowohl das Material, das Stäle und ich 
zusammengetragen haben, als auch völlig neue Filmaufnahmen 
enthält. So entstand ein Video, das dieses Buch ideal ergänzt.

Beschwichtigungssignale 

die Lebensversicherung der Hunde

In der Literatur über Wölfe finden wir bestimmte Merkmale ihrer
Körpersprache beschrieben, die als „cut off Signals" bezeichnet 
werden, weil die Beobachter gesehen haben, wie der Gebrauch 
dieser Signale Aggressionen stoppte. Diese Signale sind seit vielen 
Jahren bekannt und in zahlreichen Büchern geschildert worden. 
Dieselben Autoren meinen aber offenbar, daß Hunde nicht über
diese Eigenschaften der gegenseitigen Aggressionshemmung 
verfügen (Michael Fox: Behaviour of Wolves, Dogs and related 
Canids)  - aber da irren sie sich. Hunde haben dieselben sozialen 
Fähigkeiten, Konflikte abzuwehren, wie Wölfe. Den Beobachtern 
sind diese Signale vielleicht nur entgangen, denn Wölfe
kommunizieren meist viel intensiver und direkter miteinander.
Unsere domestizierten Hunde können zwar ebenfalls sehr  deutlich 
und direkt sein, aber sie haben auch eine unauffälligere und feinere 
Sprache  - manchmal sprechen sie sozusagen in Kleinbuchstaben. 
Und um diese kleinen, feinen Signale zu erkennen, ist ein wenig 
mehr Training nötig, vor allem, wenn man es nicht gewohnt ist, auf 
sie zu achten.

Als Stäle 0degaard und ich begannen, uns mit diesen Signalen zu 
beschäftigen, nannten wir sie „beschwichtigende Signale". Es wäre 
nicht ganz richtig, sie als Stoppsignale zu bezeichnen, weil die 
Hunde sie in der Regel bereits einsetzen, bevor es etwas zu
stoppen gibt. Sie dienen als reine Vorbeugungsmaßnahme, um 
Konflikte gar nicht erst entstehen zu lassen. Die Hunde benutzen 
sie oft in einem frühen Stadium des Geschehens, um zu
verhindern, daß eine Situation eskaliert. Wenn beispielsweise ein 
Hund zur Tür hereinkommt und Hunde oder Menschen im Raum 
entdeckt, wird sein erstes Signal sofort ausdrücken, wie freundlich 
er ist und daß er nicht die Absicht hat, einen Konflikt anzuzetteln. 
Wenn Sie mit Ihrem Hund Spazierengehen und ganz am Ende der 
Straße kommt Ihnen ein

Hund oder ein Mensch entgegen, wird das erste Signal ihres
Hundes dem Entgegenkommenden zu verstehen geben, daß er
nichts Böses zu befürchten hat.

Diese Signale werden zur Vorbeugung von Konflikten eingesetzt,
also lange bevor ein Konflikt entsteht. Sie sollen Bedrohungen und 
Probleme vermeiden, Streß und Unruhe, Nervosität, laute
Geräusche  und andere unangenehme Dinge beschwichtigen. Die 
Signale können auch der eigenen Beruhigung dienen. Wenn der 
Hund an der Tür sitzt, sich unbändig auf den Spaziergang freut und 
ganz aus dem Häuschen vor lauter Begeisterung ist, wird er oftmals 
gähnen, um den Streß zu mildern. Die Signale sollen alle
Beteiligten beruhigen. So setzt etwa Mischlingshündin Saga
beschwichtigende Signale gegenüber kleinen Kindern ein, die sich 
vor Hunden fürchten, oder auch gegenüber Welpen, die zum ersten 
Mal im Welpenkurs sind und noch ängstlich auf diese neue
Erfahrung reagieren.

Hunde sind Rudeltiere, deren Sozialverhalten zu einem wesentlichen Teil durch Konfliktvermeidung bestimmt ist. Wenn zwischen 
uns und dem Hund Konflikte entstehen, müssen wir den Fehler oft 
bei uns selbst suchen, denn dort liegt er in den allermeisten Fällen. 
Hunde, die während ihres Aufwachsens normale Möglichkeiten
hatten, ihre Sprache im Zusammensein mit anderen Hunden zu
entwickeln, werden in der Regel sozialverträgliche Tiere mit der 
Fähigkeit, Konflikte zu lösen. Haben sie einen Teil dieses so
wichtigen Kommunikationssystems verloren, dann oft deshalb, weil 
sie von Menschen, die diese Signale falsch interpretierten oder
nicht erkannten, bestraft wurden, als sie zu beschwichtigen
versuchten. So wagen sie es nicht mehr, diese Signale
einzusetzen. Manchmal haben sie ihre Sprache auch aufgrund von 
fortgesetztem Mobbing oder durch Attacken anderer, vielleicht
aggressiver und schlecht sozialisierter Hunde verloren, die sie trotz 
aller Beschwichtigungsversuche angegriffen haben.

Sofern sie einen Teil ihrer Sprache und die Fähigkeit zum sozialen 
Umgang behalten haben, versuchen Hunde jedenfalls ganz
eindeutig, Konflikte zu vermeiden. Sehen wir uns an, welche
Signale dies sind, wann und wie sie eingesetzt werden und wie wir 
sie erkennen können. Sie werden Ihren Hund viel besser verstehen, wenn Sie seine Signale lesen können und sehen, was er 
seiner Umgebung mitzuteilen versucht. Sie werden Ihrem Hund ein 
besserer Trainer und ein besserer "Elternteil" sein. Beginnen Sie 
Ihren Hund zu beobachten, sobald Sie mehr über die
Beschwichtigungssignale gelernt haben - ich bin überzeugt, daß es 
Ihr Leben ebenso bereichern wird wie meines. Und wenn Sie erst 
angefangen haben, auf die beschwichtigenden Signale zu achten, 
werden Sie nie mehr damit aufhören. Es wird ein Teil Ihres Lebens 
werden, zu verstehen, was Ihnen Hunde mitteilen, ganz gleich, ob 
es um Ihren eigenen Hund geht oder um solche, die Ihnen zufällig 
begegnen.

Hunde verwenden Sprache und Signale die ganze Zeit, in der sie 
wach sind und die geringste Kleinigkeit um sie herum geschieht. 
Nehmen wir nur einen ganz normalen Tag. Sie wachen auf, sind 
ein wenig morgenmuffelig und maulen den Hund an, wenn er
freudig auf Sie zukommt und Kontakt sucht. Ihr Hund versucht Ihre 
schlechte Laune zu beschwichtigen, indem er wegsieht, sich den 
Fang leckt oder ein anderes Beschwichtigungssignal zeigt. Sie 
beide wollen Gassi gehen, und Sie befehlen mit gereizter Stimme 
"sitz", weil der Hund an der Tür hochspringt und drängelt. Der Hund 
antwortet darauf, indem er sich die Schnauze leckt, gähnt, sich
umdreht oder auch ganz still sitzt, bis Ihre Aggression vorbei ist. 
Draußen beim Spaziergang will der Hund hin zu etwas, das er
spannend findet, und Sie ziehen ihn weg oder rucken hart an der 
Leine  - der Hund reagiert mit Beschwichtigung, um Sie milder zu 
stimmen. Ein Hund taucht in der Ferne auf, und Ihr Hund beginnt 
langsamer zu gehen, dreht sich vielleicht um oder schnüffelt am 
Boden, um ganz sicherzugehen, daß der andere Hund gesehen 
hat, wie freundlich er ist.

Eine Frau kommt angerannt, um den Bus noch zu erreichen, direkt 
auf Sie und Ihren Hund zu, was aus Sicht des Hundes eine grobe 
Unhöflichkeit ist. Ihr Hund reagiert sofort darauf, indem er zur Seite 
geht, am Boden schnüffelt, ihr den Rücken zuwendet oder etwas 
anderes Beschwichtigendes tut.

So könnten wir die Ereignisse eines ganzen Tages durchgehen, mit 
allem, was ein Hund an Gutem oder Schlechtem erlebt. Die Hunde 
antworten uns, wie sie sich gegenseitig antworten, und wenn ein 
Hund ein Signal aussendet, erwartet er, daß darauf eine Reaktion 
erfolgt. Genau wie wir "Guten Tag" sagen und zu Recht gekränkt 
sind, wenn der oder die Betreffende grußlos an uns vorbeigeht. 
Wenn wir auf den Hund zugehen, uns über ihn beugen, ihn fest 
umarmen, ihn drücken oder ihn scharf ansprechen - also Dominanz 
durch Verhalten und Stimme zeigen -, wenn wir schimpfen und 
rennen und lärmen, wenn Familienmitglieder streiten und schreien, 
wenn die Kinder herumtoben, wenn wir den Hund nicht in Ruhe 
lassen, obwohl er das wünscht, und in vielen, vielen anderen
Situationen wird der Hund ein Signal aussenden, das uns - je nach 
Stimmungslage  -weniger aggressiv, weniger streng, weniger
aufgeregt stimmen soll.

Manchmal kommen die Signale durch kleine, blitzschnelle Gesten 
zum Ausdruck, so daß es schwer ist, sie überhaupt wahrzunehmen. 
Dann wieder werden sie einige Sekunden lang beibehalten, so daß 
Sie die Chance haben zu erkennen, was da passiert. Mit etwas 
Training wird es Ihnen leichter fallen, sogar winzige Signale zu
sehen, wie das blitzschnelle Lecken oder die kaum merkliche
Kopfdrehung. Dazu ist nicht mehr nötig  als ein wenig Übung und 
natürlich auch, daß Sie wissen, worauf Sie achten müssen.

Wer zeigt diese Signale

Schon vor 10.000 bis 15.000 Jahren setzten die Vorfahren unserer 
Haushunde diese Signale ein, denn sie waren von großer 
Bedeutung für den Fortbestand des Rudels. Ein Rudel kann nicht 
überleben, wenn seine Mitglieder ständig raufen und sich
gegenseitig bekämpfen, denn dann gäbe es keine kooperative
Zusammenarbeit bei der überlebenswichtigen Jagd oder einzelne 
Tiere würden wegen Verletzungen gar nicht erst teilnehmen
können.

Diese Fähigkeit der Konfliktvermeidung über den Einsatz von
Beschwichtigungssignalen ist genetisch fixiert. Sie ist allen Hunden 
in der ganzen Welt zu eigen, unabhängig von Rasse, Größe, Farbe 
oder Naturell. Ihr Einsatz ist wirklich universell. Das bedeutet, daß 
die Hunde auf der ganzen Welt miteinander kom munizieren 
können, wenn sie sich begegnen. Und das bedeutet, daß Sie sich 
mit jedem Hund verständigen können, den Sie in irgendeinem Teil 
der Welt antreffen. Wenn Sie einen Hund aus Australien oder Afrika 
mitbringen würden, könnten Sie sicher sein, daß er die Hunde, die 
Sie bereits zu Hause haben, versteht und von ihnen verstanden 
wird.

Einige Rassen verwenden eher einfache Signale, weil es besser zu 
den ihnen zur Verfügung stehenden Ausdrucksmöglichkeiten paßt. 
Für einen Hund mit stark behaartem Gesicht ist es schließlich 
effektiver, sich das Maul zu lecken oder den Kopf abzuwenden, als 
seine Augenmimik einzusetzen, wie es viele andere Rassen oft tun. 
So können Hunde tatsächlich in der gleichen Situation ganz
unterschiedliche Beschwichtigungssignale zeigen. Beispielsweise
kann ein Hund innehalten, still  stehen bleiben, den Kopf zur Seite 
drehen und sich das Maul lecken, während der Hund, der auf ihn 
zukommt, langsam im Bogen um ihn herumgeht, am Boden
schnüffelt und darauf achtet, dem stehenden

Hund die Körperseite zuzuwenden. Ist ein dritter Hund anwesend, 
sitzt er vielleicht daneben und gähnt, oder er legt sich auf den 
Boden. Ein vierter Hund schnappt sich möglicherweise einen 
kleinen Stock und läuft damit herum. Sie geben einander
verschiedene Signale, und sie verstehen sie alle, weil es ihre
eigene Sprache ist, die sie von ihren Vorfahren geerbt haben. Diese 
waren Meister des Überlebens, und zwar deshalb, weil sie in ihrem 
Rudel für Ruhe und Frieden sorgten. So konnten sie ihre Kräfte für 
Jagd und Nahrungsbeschaffung sparen, anstatt sie bei unnötigen 
und destruktiven Konflikten innerhalb des Rudels zu verpulvern.

Das Ausdrucksrepertoire des Hundes beinhaltet Drohgebärden, die
auch als distanzfordernde Signale bezeichnet werden. Sie
bestehen aus Zähnefletschen, Knurren, Bellen, Scheinangriff und 
Schnappen. Sie haben zum Ziel, das Unbehagen auslösende 
Element auf Abstand zu halten, es zu vertreiben. Das, was Hunde 
an uns Menschen bedrohlich finden, ist unter anderem zorniges 
und aggressives Verhalten, daß wir direkt auf sie zugehen, uns 
über sie beugen, sie anstarren, sie festhalten und ähnliches. Ein 
Hund wird in der Regel als erstes versuchen, den Bedroher zu
beschwichtigen, es sei denn, die Bedrohung kommt völlig
unerwartet, etwa wenn ein Kind stolpert und auf einen schlafenden 
Hund fällt.

Wenn wir in der Nähe eines Hundes sind, haben wir immer die 
Wahl: Wir können uns drohend und damit feindlich verhalten oder 
beschwichtigend und damit freundlich. Wir haben diese
Wahlmöglichkeit jederzeit, und wie immer wir uns entscheiden, es 
wird Auswirkungen auf unsere Beziehung zu diesem Hund haben. 
Wenn Sie eine drohende Haltung einnehmen, muß der Konfliktloser 
Hund versuchen, Sie zu beschwichtigen. Falls das nicht gelingt, 
wird er versuchen, Sie zu vertreiben. Aber warum in aller Welt 
sollten wir einem Hund drohend gegenübertreten? Es gibt keinen 
Grund dafür und auch keine Entschuldigung.

Von wie vielen Signalen sprechen wir? Wir kennen achtundzwanzig, neunundzwanzig. Manche dieser Signale sind doppelt
belegt, in dem Sinne, daß sie in manchen Situationen einem
anderen Zweck als der Beschwichtigung dienen. Manche werden 
blitzschnell, andere länger gezeigt. Es braucht wie gesagt ein wenig 
Zeit und Übung, bevor man gelernt hat, sie alle zu erkennen, aber 
es ist die Arbeit und den Zeitaufwand wirklich wert. Sie werden in 
der Lage sein zu erkennen, was zum Beispiel in Ihrem Hund vor 
sich geht, wenn Sie dazwischen gehen, um eine unangenehme 
Entwicklung zu stoppen oder ihm aus einer bedrohlichen Situation 
herauszuhelfen. Einmal sagte einer meiner Schüler zu mir: Der 
Umgang in unserer Familie ist viel freundlicher geworden, weil wir 
nicht wollen, daß der Hund durch unsere Streitereien verunsichert 
wird. Ein so ruhiges und angenehmes Familienleben wie jetzt
hatten wir noch nie.

Die Hundesprache zu beherrschen kann tatsächlich viele
Konsequenzen haben!
Die soziale Dynamik in einem Wolfsrudel wird oft als 
Modell für Interaktionen zwischen Hund und Hund 
bzw. Hund und Mensch herangezogen. Ich kenne
Hundehalter (und auch einige Leute, die sich mit
Wölfen beschäftigen), die der Vorstellung
anhängen, sie müßten ihren hohen Rang immer durch 
aggressive Methoden sichern, weil sie glauben, daß
ihre einzige Alternative darin besteht, entweder
dominant zu sein oder sich dem Hund zu
unterwerfen. Diese Sichtweise ist aus zwei Gr ünden 
problematisch. Erstens kann Aggression eskalieren, 
und zweitens gibt es nicht nur die Wahl zwi schen 
brutaler Dominanz und Unterwerfung
- weder bei
Wölfen, noch bei Hunden, noch bei Menschen.
Mit dem, was sie, basierend auf dem ex pressiven 
Verhalten von Hunden, „Beschwichtigungssignale" 
nennt, zeigt Turid Rugaas Hundetrainern und
-
besitzern eine weitere Möglichkeit für den Versuch, 
die Beziehung zwischen dem Menschen und sei nem 
Hund, aber auch zwischen dem Hund und anderen 
Hunden zu verbessern.
Pat Goodmann, Wolf Park

Wie werden die
Beschwichtigungssignale erkannt
und eingesetzt?

Wir werden uns nun die Signale genauer ansehen. Ich möchte 
Ihnen zeigen, wie Sie lernen können, sie zu erkennen. 

DEN KOPF ABWENDEN
Dieses Signal kann in Form einer schnellen Bewegung kommen. 
Der Hund dreht den Kopf erst zur einen und dann zur anderen 
Seite, oder er wendet den Kopf für eine längere Zeit ab. Manchmal 
ist die Bewegung kaum erkennbar, manchmal dreht er den Kopf 
beinahe übertrieben deutlich weg. Das kommt ganz auf den Hund 
an und auf die Situation, in der er sich befindet.

Ihr Hund wird dieses Kopfabwenden vielleicht einsetzen, wenn ein 
anderer Hund sich ihm nähert. Möglicherweise kommt der andere 
Hund ein bißchen zu schnell oder zu direkt auf ihn zu, oder
vielleicht hat er ein Beschwichtigungssignal gegeben, auf das Ihr 
Hund jetzt antwortet.

Ihr Hund könnte auch den Kopf zur Seite drehen, wenn Sie sich 
über ihn beugen, wenn Sie ihn umarmen, ihn hochheben, wenn Sie 
seine Ihnen abgewandte Körperseite tätscheln oder in vielen
ähnlichen Situationen. Vielleicht steht er still, wendet aber den Kopf 
ab  - das reicht schon, um Ihnen zu sagen, daß er sich in der 
momentanen Situation unwohl fühlt.

Sie können dieses Signal auch selbst wirkungsvoll einsetzen. Falls 
ein Hund sich unsicher verhält oder Beschwichtigungs signale 
aussendet, während Sie auf ihn zugehen, sollten Sie den
Kopf abwenden. Ein  Hund, der sich plötzlich von Ihnen bedrängt 
fühlt, wird vielleicht bellen oder knurren. Drehen Sie Ihren Kopf zur 
Seite, das versteht er. Aus seiner Sicht bedeutet dieses Körpersignal, daß Sie keine Gefahr für ihn darstellen.

Wenn zwei Hunde sich begegnen, werden Sie oft bemerken, daß 
beide ein- oder mehrmals zur Seite sehen und anschließend
aufeinander zugehen und sich begrüßen. Zwar auch dann nicht auf 
Frontalkurs, aber doch mit viel mehr Vertrauen. Wenn man eine 
solche Begegnung von Hunden fotografiert, wird man beinahe 
immer einen Hund auf dem Bild sehen, der den Kopf abwendet - er 
muß den Artgenossen beschwichtigen.

Dieser Hündin wird es zu eng. Auf die Umarmung ihrer Besitzerin 
reagiert sie mit dem Abwenden des Kopfes. 

DER GEBRAUCH DER AUGEN
Manchmal wendet der Hund den Kopf gar nicht oder nur minimal 
ab, sondern läßt  stattdessen nur die Augen von einer Seite zur 
anderen wandern. Das wird beispielsweise so sein, wenn Sie den 
Hund umschlungen halten und ihm so die Möglichkeit nehmen, den 
Kopf wegzudrehen. In anderen Situationen wird ein Hund nur die 
Augen wandern lassen, weil er sich so bedroht fühlt, daß er es 
vorzieht, stocksteif die derzeitige Körperstellung beizubehalten egal ob er nun sitzt, liegt oder steht. Manchmal läßt der Hund in 
einer  solchen Situation nicht nur die Augen von einer Seite zur
anderen gleiten, sondern er blinzelt auch noch recht hastig. In
wieder anderen Fällen wird er die Augen nur auf-und zumachen 
und sie nicht nach links und rechts rollen.

Diese achtjährige Jagdhündin 

reagiert auf den aggressiven 

Befehlston ihrer Besitzerin mit 

einer Verkürzung des Blickes...

...als das nicht ausreicht, 

erstarrt sie völlig und bricht 

den Blickkontakt ganz ab.

Sie können alle diese Möglichkeiten zur Beschwichtigung auch
selbst einsetzen. Sollten Sie aus irgendeinem Grund Probleme
damit haben, den Kopf zu wenden, oder  - was mir einige Male 
passiert ist  - Sie stehen vor einem angriffsbereiten Hund, der Sie 
anknurrt, wenn Sie nur die leiseste Kopfbewegung machen, dann 
kann das Zwinkern mit den Augenlidern eine gute Alternative sein.

Beispiel:
Meine Colliehündin Ulla verstand es hervorragend, all die kleinen 
visuellen Signale zu lesen, die andere Hunde aussandten. Bei
einigen Gelegenheiten sah ich, wie sie schwanzwedelnd und

Der Foxterrier Felix fühlt 

sich durch die frontal auf 

ihn gerichtete Kamera 

beunruhigt und 

beschwichtigt durch 

Augenzwinkern.

freundlich Rüden, die ziemlich furchterregend und draufgängerisch 
aussahen und die sie normalerweise gehörig in die Schranken
verwiesen hätte, direkt auf sich zukommen ließ, einfach weil diese 
unablässig zwinkerten oder den Blick von einer Seite zur anderen 
wandern ließen. So akzeptierte sie, daß die Rüden direkt auf sie 
zuliefen, anstatt sich ihr in einem Bogen zu nähern, was das
Normale gewesen wäre. Das kleine Signal mit den Augen war alles, 
was sie brauchte, um deren Absicht richtig zu deuten.

Der Gebrauch der Augen kann auch darin bestehen, „den Blick zu 
verkürzen", wie wir es nennen. Das bedeutet, nicht zu starren, 
sondern die Augenlider zu senken und dadurch den Blick weicher 
zu machen. Darauf sollten Sie achten, wenn Sie die Aufnahme des 
Blickkontaktes trainieren: Vermeiden Sie es, frontal in Augenhöhe 
mit dem Hund zu sitzen oder zu stehen, denn dann wirkt Ihr
Blickkontakt auf den Hund bedrohlich. Der Hund wird in einer
solchen Situation häufig den Kopf drehen, zwinkern, den Blick
seitwärts wandern lassen und ähnliche Signale aussenden. Achten 
Sie darauf, was der Hund Ihnen sagen will. Wählen Sie stattdessen
lieber einen Winkel, der den Blick verkürzt und weicher erscheinen 
läßt.

Dasselbe gilt natürlich, wenn Sie den Hund hochheben und ihn 
dadurch zwingen, Sie direkt anzusehen. Oder wenn Sie ihn auf 
einen Tisch heben, um ihn zu untersuchen oder sein Fell zu pflegen. Starren Sie ihm dabei nicht direkt in die Augen, sondern
machen Sie es so, wie oben beschrieben ist.

SICH ABWENDEN
Jemandem die Flanke oder das Hinterteil zuzudrehen ist ein stark 
beschwichtigendes Signal. Meist werden die Hunde versuchen, 
zunächst ein anderes Signal einzusetzen. Sollte dieses nicht genug 
Signalwirkung haben, werden sie sich umdrehen. Diese Form der 
Beschwichtigung zeigen Hunde auch oft, wenn jemand plötzlich
auftaucht oder zu schnell auf sie zugeht. Dann halten sie es für das 
beste, dieses sehr deutliche Signal zu zeigen.

Ihr Hund wird dieses Signal in vielen Situationen anwenden. Wenn 
ein anderer Hund ein bißchen zu schnell und stürmisch angerannt 
kommt, wenn Sie zornig sind und aggressiv wirken und wenn Sie 
mit der deutlichen Absicht auf den  Hund zugehen, ihn zu bestrafen 
oder sonst unangenehm zu werden. Wenn sich erwachsene Hunde 
von Welpen und Junghunden zu sehr geplagt fühlen, wenden sie 
sich in den meisten Fällen einfach ab. Wenn Sie an der Leine 
rucken und mit Ihrem Hund schimpfen, wird er seinen Körper so gut 
es geht von Ihnen abwenden, um Sie zu beschwichtigen. Er
verwendet dieses Signal nicht, um Ignoranz oder gar Dominanz zu 
demonstrieren, sondern er versucht nur wenn irgend möglich einen 
Konflikt zu vermeiden.

Sie selbst können dieses Signal anwenden, um Ihren oder einen 
fremden Hund zu beschwichtigen. Wenn ein Hund offensichtlich
Angst vor Ihnen hat, wenden Sie sich mit dem ganzen Körper ab. 
Fühlt der Hund sich von Ihnen bedroht, fletscht er die Zähne, knurrt 
er, bellt er, greift er an - drehen Sie sich weg. Freut ein Hund sich 
unbändig, ist er außer Rand und Band und springt er an Ihnen hoch 

- drehen Sie ihm den Rücken zu, dann wird er Sie nicht mehr
anspringen. Vergessen Sie aber nicht, ihn dann zu begrüßen und 
zu loben, wenn er verstanden hat und nicht mehr springt. Viele 
Hunde springen deshalb, weil sie keine Beachtung finden, wenn sie 
es nicht tun

Sich abwenden - dieses Foto spricht für sich! 

Beispiele:
Julius wandte erst den Kopf ab, drehte der gereizten Schäferhündin 
dann die Seite und schließlich den Rücken zu. Die ersten Signale 
verfehlten ihre Wirkung, also verstärkte er sie, und als er sich
gänzlich umwandte, ließ die Hündin ihn in Ruhe.

Gino konnte keine Jungs leiden, weil er von halbwüchsigen Flegeln 
ziemlich geärgert und gequält worden war. Sein Besitzer brachte 
einigen Jungs aus der Nachbarschaft bei, Gino auf der Straße den 
Rücken zuzudrehen. Nach einer Weile verlor Gino seine
Aggression und freundete sich mit ihnen an.

Falls Ihr Hund Sie anspringt und lästig ist, drehen Sie ihm den 
Rücken zu. Falls Sie einem anderen Hund begegnen und sehen, 
daß er ängstlich und unsicher ist - drehen Sie ihm den Rücken zu. 
Wenn ein Hund so tut, als seien Sie gar nicht da, dann in der Regel 
deswegen, weil er nicht einschätzen kann, wie Sie sich verhalten 
werden. Drängen Sie den Hund nicht, zu Ihnen zu kommen.
Schauen Sie weg und drehen Sie sich um, dann kommt der Hund 
von ganz allein.

DIE NASE LECKEN
Der Hund leckt sich das Maul mit einer raschen Zungenbewegung, 
in der Regel hinauf bis zur Nase, aber nicht immer. Das Lecken 
geschieht oft so schnell, daß man es fast nicht bemerkt, wenn man 
den Hund nicht ständig aufmerksam beobachtet. Ein Hund macht 
das oft, wenn er einem anderen Hund begegnet, und besonders, 
wenn dieser Hund näher  kommt. Auch wenn Sie sich zum Beispiel 
über Ihren Hund beugen, nach ihm greifen, ihn mit ärgerlicher
Stimme ansprechen oder ihn festhalten. Die meisten Hunde
benutzen dieses Lecken oft, manche häufiger als andere. Auf jeden 
Fall verstehen es alle zu deuten.

Die Art und Weise, wie ein Kind mit einem Hund spielt, ist für diesen 
nicht immer angenehm. Deshalb sollte immer ein Erwachsener in der 
Nähe sein, um die Situation im Auge zu behalten. Hier gibt uns l/es/a zu 
verstehen, daß sie sich unwohl fühlt - es ist Zeit, einzugreifen und ihr 
aus dieser für sie unangenehmen Lage herauszuhelfen. Die beschwichtigenden Signale (hier Schnauze lecken und Blick abwenden) 
treten lange vor einem Knurren oder anderen Warnsignalen auf.

Sie können dieses Signal natürlich bis zu einem gewissen Grad 
auch selbst anwenden, indem Sie sich mit der Zunge über den 
Mund fahren. Aber es gibt natürlich auch Situationen, in denen das 
eher seltsam auf Ihre Mitmenschen wirkt...

Beispiele:
Ich beugte mich über Vesla, um ihre Ohren zu säubern. Sie sah 
weg und leckte sich das Maul. Ich mußte ihr die Ohren zwar
reinigen, aber ich veränderte meine Haltung ein wenig, so daß sie 
nicht mehr so bedrohlich wirkte.

Rocky sah in einiger Entfernung einen anderen Hund angelaufen 
kommen. Er blieb stehen, wandte den Kopf ab und leckte sich
mehrfach das Maul.

Wenn Sie hinter dem Hund stehen und sich von oben über ihn 
beugen, ist dieses rasche Lecken nicht immer leicht zu erkennen. 
Mit einiger Übung im Beobachten werden Sie es aber bemerken, 
ganz gleich, wie rasch es gezeigt wird.

Der Besitzer von Cindy läuft frontal auf sie zu. Sie beschwichtigt durch ein 
kurzes Lecken. 

DAS ERSTARREN/ EINFRIEREN
Ihr Hund wird manchmal in stehender, sitzender oder liegender
Haltung „einfrieren" und sich vollkommen passiv verhalten, um sein 
Gegenüber zu beschwichtigen. Zwei Rüden, die sich treffen, 
werden sich sehr vorsichtig und abwägend verhalten, um keinen 
Konflikt heraufzubeschwören. Sie werden sich oftmals langsam
bewegen und plötzlich in eingefrorener Stellung verharren, bis sich 
einer von ihnen langsam entfernt.

Beispiel:
Lorry, ein kleiner Whippet, traf mit einem großen Schäferhund
zusammen. Lorry stand wie angewurzelt da, bis der andere alles 
Wissenswerte erschnüffelt hatte und weiterging. Erst dann rührte 
Lorry sich wieder.

Wenn Sie Ihrem Hund voller Zorn oder Aggression ein Kommando 
geben, werden Sie nicht selten sehen, daß der Hund wie
festgefroren in seiner Position erstarrt und so aussieht, als hätte er 
überhaupt nichts gehört.

Das hat nichts mit Dominanz oder Trotz zu tun - der Hund versucht 
ganz einfach, Ihren Ärger, Ihre Aggression zu beschwichtigen. 
Hören Sie auf, aggressiv zu sein! Wählen Sie eine andere Taktik seien Sie freundlich, wenden Sie sich ab, hören Sie auf, bedrohlich 
zu wirken - und der Hund löst sich aus seiner Erstarrung und folgt.

Beispiele:
Ein überaus ehrgeiziger Mann schaffte sich einen Welpen an, den 
er zu einem Wettbewerbssieger machen wollte. Er begann, ihn sehr 
zielorientiert und streng zu trainieren. Eines Tages machte er mit
dem Hund Gehorsamsübungen. Statt das geforderte Kommando 
auszuführen, setzte sich der Welpe ab, wandte den Kopf

Umringt von drei deutlich größeren Hunden, fühlt sich der Pinscher 
Rocky so unsicher, daß er in der Bewegung erstarrt.
zur Seite und rührte sich nicht vom Fleck. Leider wurde sein Signal 
mißverstanden, und er wurde für seinen angeblichen Ungehorsam 
bestraft.

Während eines Trainingsseminars, das für einen lebhaften jungen 
Hund durchaus prägend sein kann, wurde gemeinsam in der
Gruppe das Kommando „platz" geübt. Einer der Welpen stand 
trotzdem auf und lief fröhlich und übermütig zu ein paar anderen 
Hunden hin. Der Halter brüllte und schrie und zeigte heftige
Aggressionen. Sein Hund fror regelrecht ein, legte sich nieder und 
lag mucksmäuschenstill. Der Hund bekam dann auch noch
Schläge, weil er das Kommando mißachtet hatte....

Viele Mißverständnisse und unnötige Probleme entstehen während 
des Trainings, weil der Halter nicht versteht, was der Hund
eigentlich tut, wenn er „einfriert".

LANGSAME BEWEGUNGEN
Schnelle Bewegungen wirken bedrohlich, langsame Bewegungen 
haben einen beschwichtigenden Effekt. Manchmal reduziert Ihr
Hund sein Tempo nur ein wenig, andere Male bremst er so stark 
ab, daß fast keine Bewegung mehr zu erkennen ist - und manchmal 
bewegt er sich überhaupt nicht mehr.

Sehr oft werden die Bewegungen langsamer, wenn ein Hund einen 
anderen entdeckt. Achten Sie einmal darauf, wenn Sie das nächste 
Mal mit Ihrem Hund draußen sind und er plötzlich beginnt, sein 
Tempo zu drosseln. Anstatt ihn auszuschimpfen oder mit sich zu 
ziehen (oder gar an der Leine zu rucken!), sollten Sie Ausschau 
halten - kommt Ihnen da etwas entgegen, von dem der Hund meint, 
es beschwichtigen zu müssen? Falls ja, lassen Sie ihn das tun. Es 
kostet Sie nur ein wenig Beobachtungsgabe und Verständnis und 
vermeidet eventuelle Konflikte.

Ihr Hund wendet langsame Bewegungen in vielen Situationen an, 
über die Sie nicht einmal nachdenken. Wenn Sie Ihren Hund rufen 
und Ihre Stimme aggressiv und gereizt klingt, wird er in den meisten 
Fällen sofort das Tempo verlangsamen, um Sie zu beschwichtigen. 
Wenn Sie Agility mit ihm trainieren und alles daransetzen, den 
Hund so schnell wie möglich durch die Bahn zu lotsen, wenn Sie 
hüpfen und rufen und mit den Armen wedeln und selbst ungeheuer 
aktiv sind, dann werden Sie es ganz oft erleben, daß der Hund das 
Tempo reduziert und immer langsamer wird, je mehr Sie sich
verausgaben. Nicht, um Sie - wie Sie vielleicht glauben - zu ärgern, 
sondern weil er Ihre Aufgeregtheit als bedrohlich empfindet und Sie 
beschwichtigen will.

Wenn mehrere Hunde zusammenkommen und einige von ihnen 
sehr aufgedreht und allzu quirlig sind, werden Sie in der Regel 
beobachten können, daß mindestens einer der Hunde

versucht, die Hektik zu mildern. Vielleicht verharrt er sogar ganz 
still, um die anderen zu beruhigen.

Wenn Sie merken, daß ein Hund so auf Sie reagiert, bewegen Sie 
sich sofort sehr viel langsamer - am besten schräg von dem Hund 
weg, jedenfalls nicht direkt auf ihn zu.

Auch in anderen Situationen reagiert der Hund oftmals mit der
Verlangsamung seiner Bewegungen. Wenn Sie zum Beispiel mit 
Ihrem Hund trainieren, wird eine streng befehlende Stimme sehr oft 
zur Folge haben, daß das gegebene Kommando nur im
Schneckentempo ausgeführt wird. Je strenger Ihre Stimme wird, 
desto langsamer wird der Hund, bis Sie die ganze Übung
schließlich abbrechen müssen.

Die weiße Mischlingshündin Cindy beschwichtigt die Schäferhündin Bella 
durch Stehenbleiben und Pfote heben. 

Sie können den Hund zwar dazu bringen, das geforderte Kommando widerwillig auszuführen, und Sie glauben vielleicht, Sie
hätten sich durchgesetzt. Aber eine gute Übung erreichen Sie damit 
nicht.

Beispiel:
Candies Besitzer rief sie, weil er nach dem Auslauf im Park mit ihr 
nach Hause wollte. Sie begann auf ihn zuzulaufen, als plötz lich ein 
paar andere Hunde zwischen ihr und ihrem Besitzer auftauchten. 
Candie wurde sofort langsamer, begann auf der Erde zu schnüffeln, 
blieb dann stehen und wartete, bis sie die anderen drei Hunde 
beschwichtigt hatte. Dann kam sie fröhlich zu ihrem Besitzer
gelaufen, der sie selbstverständlich lobte und freundlich war. Denn 
Candie hatte sich als Hund perfekt verhalten, indem sie sowohl 
dem Ruf ihres Herrchens gehorchte als auch die Hunde
beschwichtigte. Wäre sie weiterhin in vollem Tempo auf die Hunde 
zugelaufen, hätte sie einen Konflikt heraufbeschwören können, der 
eventuell eine Beißerei zur Folge gehabt hätte.

Oft kommt es auf genau diese Art und Weise zu Auseinandersetzungen. Der Besitzer läßt den Hund direkt zur Tür oder aus dem 
Auto heraus, und vor lauter Aufregung läuft der Hund in vollem 
Tempo auf andere Hunde zu. Die anderen Hunde geben zu
verstehen, daß ihnen das zu aufdringlich ist, alle sind aufgeregt, 
und schon gibt es eine Rangelei.

Wenn ich in der Nähe eines Hundes bin, der ängstlich oder verunsichert ist oder das Gefühl hat, die Situation nicht völlig unter 
Kontrolle zu haben, bewege ich mich stets ruhig und gelassen, 
vielleicht sogar betont langsam. Je langsamer Sie sich bewegen, 
desto beschwichtigender wirken Sie. Hunde reagieren sehr
sensibel auf Geschwindigkeit.

DAS WEDELN
Wenn ein Hund mit dem Schwanz wedelt, muß das keineswegs 
bedeuten, daß er sich freut. Tritt das Wedeln zusammen mit Signalen des Ausdrucksverhaltens auf, die etwas anderes sagen, 
beispielsweise, daß er ängstlich, unsicher, aggressiv gestimmt oder 
gestreßt ist, dürfte das Schwanzwedeln wohl in erster Linie
bedeuten, daß er versucht, sich selbst oder etwas bzw. jemanden 
zu beschwichtigen. In vielen Situationen könnte man sagen, daß 
das Wedeln gewissermaßen eine „weiße Fahne" ist, eine Bitte um 
Verschonung - also ein Beschwichtigungssignal.

Dieses Signal dürfte wohl für Menschen nur schwer zu imitieren 
sein, was aber auch nicht notwendig ist, da wir andere beschwichtigende Signale aussenden können, die uns als Menschen 
leichter fallen.

Beispiele:
Riesenschnauzer Lobo stand hinten im Auto seines Besitzers. Als 
sein Herrchen mit allen Anzeichen von Zorn in Gesicht und
Körperhaltung direkt auf seinen Hund zuging, begann Lobo zu
wedeln, zur Seite zu schauen und auf dem Boden zu schnüffeln.

Ein Hundebesitzer kam von der Arbeit nach Hause und war
schlecht gelaunt. Ein paarmal hatte er den Hund ausgeschimpft, 
wenn dieser bei Herrchens Heimkehr aufgeregte Freude zeigte, 
deshalb begann der Hund ihn zu beschwichtigen. Es endete damit, 
daß der Hund, wenn der Besitzer nach Hause kam, ihm auf dem 
Bauch entgegenkroch, sich bepinkelte und mit dem Schwanz
wedelte. Aber ganz sicher nicht vor Freude.

Cora wurde von ihrem unbeherrschten Besitzer ständig am Nacken 
gepackt, geschüttelt, angebrüllt, an den Ohren gezogen usw.
Jedesmal, wenn Cora ihren Besitzer sah, verlangsamte sie ihr
Tempo, leckte sich die Schnauze, schaute zur Seite - und wedelte.

DIE VORDERKÖRPERTIEFSTELLUNG
Wenn der Oberkörper und die Vorderläufe gesenkt werden zur
sogenannten Vorderkörpertiefstellung, handelt es sich in vielen
Fällen um eine Einladung zum Spiel  - weshalb wir diese Haltung 
auch als Spielhaltung bezeichnen. Der Hund wird sich dann oftmals 
leicht hin und her bewegen, eventuell bellen und insgesamt fröhlich 
und auffordernd wirken.

Andere Male werden Sie vielleicht beobachten, daß er den
Oberkörper senkt und in dieser Haltung einen Moment verharrt 
oder daß er eventuell vorne runtergeht, gleich wieder hochkommt 
und vielleicht noch andere Beschwichtigungssignale zeigt. Vielleicht 
befindet sich dann etwas in der Umgebung, das der Hund
beschwichtigen möchte. Das kann ein weiterer Hund sein, ein
anderes Tier, ein Mensch oder auch ein Gegenstand. Wenn zum 
Beispiel Pferde oder Kühe nahe am Zaun stehen,

Das kann eine Einladung zum  Toben sein - oder etwas muß 
beschwichtigt werden, beispielsweise ein zu wildes Spiel.
nehmen viele Hunde die Vorderkörpertiefstellung ein  - besonders 
wenn die Tiere sich ihnen zuwenden, sie ansehen und die Hunde 
sich über deren Absichten nicht ganz sicher sind.

Sie können eine ähnliche Haltung einnehmen, indem Sie Ihre Arme 
(die „Vorderpfoten") nach unten abspreizen. Je nachdem, ob Sie 
dabei eine hohe oder niedrige Bewegungsintensität zeigen, wirken 
Sie wie zum Spiel auffordernd oder beschwichtigend.

Beispiele:
Ein ängstlicher Bernhardiner, der zum Training zu mir kam, versteckte sich immer hinter seinem Besitzer, wenn er einen anderen 
Hund entdeckte. Als ich Vesla nach draußen ließ, begriff sie sofort, 
wie ängstlich er war. Nachdem sie sich sehr langsam bewegt und 
dabei zur Seite geschaut hatte, kam sie ihm ganz nahe, ohne daß 
er sich zu verstecken versuchte, woraufhin sie diese
Vorderkörpertiefstellung einnahm und mehrere Minuten lang ganz 
ruhig so verharrte, bis der furchtsame Hund plötzlich auf dieselbe 
Weise antwortete.

Der kleine Chihuahua Pip hatte Angst vor großen Hunden. Als 
meine Saga angelaufen kam, nahm Pip die Vorderkörpertiefstellung 
ein. Saga reagierte darauf, indem sie das Tempo reduzierte und 
sehr langsam und mit abgewandtem Kopf einen Bogen um Pip 
machte.

Der Rottweiler Prinz nahm diese Körperhaltung ein, als er einem 
ängstlichen Golden Retriever begegnete. Er blieb mehrere Minuten 
lang in dieser Stellung, bis sich der andere in dieser Situation 
wohler und sicherer fühlte.

Manchmal kann man beobachten, daß erwachsene Hunde die
Vorderkörpertiefstellung gegenüber ängstlichen Welpen anwenden. 
Sie wollen in diesem Moment wahrscheinlich gar nicht unbedingt 
spielen, aber diese Haltung hat einen beruhigenden Effekt und wird 
deshalb als Beschwichtigungssignal eingesetzt.

DAS HINSETZEN
Manchmal setzt sich der Hund einfach hin. Und manchmal wendet 
er einem, des größeren Effektes wegen, den Rücken zu, bevor er 
sich setzt.

Beispiele:
Ein Hundegespann, das zum Training bei mir war, sollte vorführen, 
was es konnte. Der Besitzer brüllte dem Leithund ein lautstarkes 
„SITZ!" zu. Der Hund kehrte dem Mann den Rücken zu, bevor er 
sich setzte. Ich brachte ihn dazu, das Kommando „sitz" auf normale 
Weise zu sagen, um die Aggression auszuschalten, auf die der
Hund reagierte. Daraufhin setzte der Hund sich gleich, ohne sich 
vorher abzuwenden.

Die Schäferhündin war sehr stürmisch auf den Junghund zugelaufen, 
worauf sich dieser beschwichtigend hinsetzte.
Ein riesiger Malamutrüde begegnete bei einem Spaziergang einem 
kleinen Terrierwelpen. Beide waren angeleint, aber dem kleinen 
Hund war der große nicht geheuer, und er zeigte alle Merkmale von 
Furcht. Der Malamut setzte sich mit dem Rücken zum Welpen und 
blieb ganz ruhig sitzen. Er warf nur ab und zu einen Blick über die 
Schulter, um die Wirkung seines Signals zu beobachten.
Schließlich kam der Welpe an und beschnüffelte ihn von hinten.

Sie können dieses Signal leicht selbst anwenden. Ist Ihr Hund oder 
der Hund eines anderen unsicher, gestreßt, quengelig oder
unruhig, dann setzen Sie sich hin und entspannen Sie sich. Lesen 
Sie Zeitung, machen Sie den Fernseher an oder sitzen Sie einfach 
nur da. Das hat einen unglaublich beschwichtigenden Effekt. Auf 
Spaziergängen mit einer ganzen Gruppe von Hunden sind manche 
vielleicht ein wenig aufgeregt vom Spiel oder weil sie alle dicht 
zusammen sind, wenn man rasten will. Dann sollten Sie und Ihre 
Begleiter sich hinsetzen. Am besten nehmen Sie Ihre Hunde an die 
Leine und dicht zu sich, damit sie nicht weiter herumtoben können. 
Beachten Sie die Hunde nicht, sitzen Sie entspannt, und sehr
schnell werden sich alle wieder beruhigt haben.

Das lustigste Erlebnis, das ich im Zusammenhang mit dem
Abwenden und Hinsetzen hatte, war wohl, als Saga mir dabei 
zusah, wie ich die Einfahrt vom Schnee freiräumte. Es geschieht 
selten, daß fremde Hunde bei uns vorbeikommen, deshalb waren 
wir eigentlich beide sehr überrascht, als zwei Hunde mit ihrem
Besitzer plötzlich am Waldrand auftauchten. Sie entdeckten Saga 
und begannen wie wild zu bellen, während sie in vollem Tempo auf 
sie zuliefen. Saga drehte ihnen augenblicklich den Rücken zu und 
setzte sich hin. Die beiden Hunde führten sich so ungestüm auf, 
daß sie wohl fand, es sei am besten, ein deutliches Zeichen zu 
setzen. Die beiden reduzierten sofort ihr Tem po und kamen
langsam näher. Als sie ziemlich dicht heran waren und Saga ihnen 
immer noch genauso ungerührt den Rücken zudrehte, begannen 
sie am Boden zu schnüffeln, mach

ten dann kehrt und liefen zurück zu ihrem Besitzer. Nachdem sie 
sich entfernt hatten, konnte Saga mir wieder in Ruhe beim
Schneeschieben zusehen.

Auf die Zurechtweisung seines Herrchens reagiert dieser Hund mit
deutlichen Beschwichtigungssignalen - er legt sich hin und wendet den 
Kopf ab.

DAS HINLEGEN
Was das betrifft, kursieren eine Reihe von Mißverständnissen.
Wenn ein Hund sich auf den Rücken legt, mit Bauch und Beinen 
nach oben, kann dies in einigen Fällen als Unterwerfung bezeichnet 
werden. Legt er sich auf den  Bauch, die Beine am Boden, so hat 
dies nichts mit Unterwerfung zu tun. Vielmehr ist es eines der
stärksten Beschwichtigungssignale, die es gibt. Oftmals wird ein 
ranghoher Hund sich hinlegen und still liegenbleiben, um Ruhe und 
Ordnung in ein Hunderudel zu bringen. Meine Colliehündin Ulla war 
unbestritten die Rudel-führerin. Sie zeigte das selten, aber es
konnte Situationen geben, in denen sie sich einmischen und etwas 
tun mußte, um für Ordnung zu sorgen oder die Führung zu
übernehmen. Ansonsten war ihr nicht anzumerken, welche Stellung 
sie im Rudel innehatte. In diesen erwähnten seltenen Fällen legte 
Ulla sich hin. Sie wählte eine Stelle, wo sie alle sehen konnten, 
legte sich mit dem Bauch auf den Boden und blieb in dieser 
Stellung, bis sich alle beruhigt hatten.

Ihr Hund wird dieses Signal zum Beispiel einsetzen, wenn das Spiel 
um ihn herum zu wild wird. Wenn zwei Hunde spielen und der eine 
das Spiel satt hat, wird er sich meist hinlegen, um dem Trubel ein 
Ende zu machen. Ein erwachsener Hund legt sich hin, um einen 
anderen, unsichereren Hund zu beruhigen.

Die Wirkung des Hinlegens ist stark, und deshalb ist es eines der 
besten und effektivsten Mittel, mit denen Sie selbst Ihren Hund 
beschwichtigen können. Legen Sie sich auf das Sofa, schauen Sie 
fern, lesen Sie ein Buch - Sie werden keine bes sere Methode 
finden, um einen Hund zur Ruhe zu bringen.

Beispiele:
Ich hatte Ulla während eines Sommer-Workshops bei mir, und
die Teilnehmer mit ihren vielen aufgeregten Hunden saßen im
Kreis um mich herum. Mein Stuhl stand in der Mitte, und Ulla lag 
mäuschenstill neben mir. Als ich herumging, um mit einigen 
Teilnehmern die Übungen zu beginnen, lag sie immer noch ganz 
still am selben Fleck. Ohne Kommando. Sie wußte einfach ganz 
genau, was sie tun mußte.

Ein sehr geduldiger erwachsener Rüde wurde fast bis zum
Wahnsinn von ein paar Welpen gepiesackt, mit denen er draußen 
war. Er machte gutmütig alles mögliche mit und wurde wie ein altes 
Spielzeug behandelt. Schließlich hatte er keine Lust mehr und war 
so erschöpft, daß er sich hinlegte und ganz still liegen blieb. Da 
ließen sie ihn in Ruhe und balgten stattdessen miteinander.

Zwei Welpen begegneten sich und hatten einen Riesenspaß daran, 
herumzutoben und sich zu balgen. Sie waren erst zweieinhalb
Monate alt und wurden bald müde. Der eine schneller als der
andere und dieser legte sich hin. Nach kurzer Zeit merkte er, daß 
es tatsächlich wirkte, und wann immer der andere auf ihn
zugestürmt kam, legte er sich hin. Hunde lernen unglaublich
schnell, wie sie diese Signale einsetzen können, wenn wir ihnen die 
Möglichkeit geben, sie anzuwenden und weiterzuentwickeln.

Alaska Malamuts kann man getrost als freundliche Riesen bezeichnen. Moose, der in Kanada lebt, ist zwar ein Malamut, war 
aber tatsächlich ziemlich aggressiv gegenüber anderen Hunden. 
Bis der Besitzer entdeckte, daß es möglich war, mit
Beschwichtigungssignalen zu arbeiten und ein entsprechendes 
Training mit ihm machte. Heute ist Moose phänomenal, wenn es 
darum geht, Angst, Unsicherheit, Aggression oder Streß bei
anderen Hunden durch Hinlegen zu beschwichtigen. Wenn er einen 
anderen Hund trifft, der eines oder mehrere dieser Merkmale zeigt, 
legt er sich mit dem Rücken zu ihm gewandt hin und bleibt so
liegen, bis der andere sich beruhigt hat.

Das 
Spiel mit dem Mischlingsrüden 

Klaus wird Antonia, einer 

Maremma-Mischlings-hündin, zu 

wild. Sie legt sich 

beschwichtigend hin, um das 

Tempo zu drosseln und Klaus zu 

signalisieren: „So ist es zu viel 

für mich"

Klaus hat verstanden und dreht 

ab, läuft mit leichtem Bogen an 

ihr vorbei.

Doch noch immer zeigt Antonia, 

daß es ihr zu viel ist. Klaus setzt 

ein weiteres Signal ein, indem er 

sich abwendet.

Sekunden später versucht er 

erneut, sie zum wilden Rennspiel 

aufzufordern. Antonia be

schwichtigt nun verstärkt, indem 

sie sich hinlegt und über ihren 

Fang leckt. Klaus wendet sich 

daraufhin anderen Hunden zu. 

Erfolgreich hat sie ihm gezeigt: 

„Ich mag nicht mehr".

DAS GÄHNEN
Dieses Signal finden die Leute so interessant, daß es immer eine 
Menge Kommentare dazu gibt. Wir Menschen gähnen viel, wenn 
wir müde oder gestreßt sind oder uns in einer angespannten 
Situation befinden. Das tun Hunde auch, aber Hunde gähnen viel 
öfter zur Beschwichtigung als vor Müdigkeit. Sie werden
beobachten können, daß Ihr Hund gähnt, wenn er aufgeregt  ist, 
weil ein Spaziergang bevorsteht. Sie trödeln herum und brauchen 
eine kleine Ewigkeit, um sich anzuziehen - und Ihr Hund gähnt und 
gähnt.

Hunde gähnen sehr oft, wenn sie im Wartezimmer des Tierarztes 
sitzen. Aber auch in Situationen, in denen Sie mit Ihren 

Hat Ihr Hund gegähnt? Gab es vielleicht etwas, was er beschwichtigen 
mußte - Sie vielleicht? Einen anderen Hund? Lärmende Kinder? 

Kindern schimpfen, laut mit Ihrem Ehepartner streiten oder auf
andere Art Lärm und Spannungen verursachen. Vergessen Sie
nicht, daß für den
Konfliktlosen Hund jede sich anbahnende 
Auseinandersetzung etwas ist, das gestoppt werden muß. Wenn 
Sie zu Hause streiten und lärmen, werfen Sie mal einen Blick auf 
Ihren Hund  - vielleicht sitzt er in der Ecke und gähnt, um Sie von 
Ihrem Treiben abzubringen.

Gähnen ist etwas, das Sie selbst effektiv einsetzen können, um 
Ihren Hund zu beschwichtigen. Da Gähnen auch zum natürlichen 
Verhaltensrepertoire des Menschen gehört, kann es problemlos
eingesetzt werden.

Beispiele:
Ulla war oft ganz außer Rand und Band, wenn Laufen und Spielen 
angesagt war. Wenn ich ein bißchen mit ihr herum alberte, dauerte 
es meist nur wenige Sekunden, und das ganze nahm Überhand. 
Dann hielt ich einfach inne, gähnte ein paarmal und schon
beruhigte sie sich wieder.

Mein Kollege Stäle kam einmal gerade durch die Tür, als ich einen 
Klienten mit einem sehr ängstlichen Hund bei mir hatte. Der Hund 
war die ganze Zeit nur herumgelaufen und hatte sich weit entfernt 
von mir gehalten. Als Stäle durch die Tür kam, erkannte er sofort 
die Angst des Hundes. Er blieb stehen und gähnte mehrere Male, 
worauf der Hund ebenfalls stehenblieb und ihn interessiert
anschaute. Dann sah er seinen Besitzer und mich an, und ich
gähnte ebenfalls. Es dauerte nicht lange, da entspannte sich  der 
Hund und legte sich neben uns.

Candie war eines Abends rastlos und unruhig und schaffte es nicht, 
sich zu beruhigen. Ihr Besitzer setzte sich hin und begann zu
gähnen, und allmählich stellte Candie ihre ruhelose Wanderung ein, 
legte sich zu Herrchens Füßen und entspannte sich.

Oftmals sieht man, daß Leute ihre kleinen Hunde auf den Arm 
nehmen. Die Hunde werden fast immer den Kopf wegdrehen, und 
sehr oft werden sie auch gähnen, um eine beengte und
unangenehme Situation zu beschwichtigen.

Das Gähnen wirkt nicht immer, aber es kann auf jeden Fall völlig 
gefahrlos ausprobiert werden. Es schadet niemandem, macht
niemandem Angst und verschlimmert die Situation jedenfalls nicht. 
Wenn Sie das Gähnen ausprobiert haben und es keine Wirkung 
gezeigt hat, dann können Sie es einfach sein lassen. Aber denken 
Sie daran: Manchmal muß man eine Weile gähnen, bevor die
Wirkung eintritt. Und was ist die Antwort? Sehr oft ein Gähnen Ihres 
Hundes, bevor Sie feststellen, daß er sich hinlegt.

Viele Jahre lang, noch bevor ich etwas von Beschwichtigungssignalen wußte, hatte ich den Ruf, gut mit Hunden umgehen zu 
können. Alle merkten, wie entspannt und ruhig alle Hunde bei mir 
zu Hause wurden, und viele Leute fragten sich, ob ich in meinen 
Wänden vielleicht ein Beruhigungsmittel hätte. Dabei ist es einfach 
nur so, daß ich  - damals wie heute  - viel unterwegs war und es 
dauernd eilig hatte. Wenn ich mich dann endlich in meinen eigenen 
vier Wänden hinsetzte, begann ich sofort zu gähnen und gähnte 
mich so durch den Abend. Das war damals ein regelrechter
Familienwitz. Und natürlich wirkte sich das auch auf die Hunde aus. 
Sie entspannten sich sofort! Das war das ganze Geheimnis.

IM BOGEN GEHEN
Hunde gehen normalerweise nicht direkt aufeinander zu. Sie tun es 
vielleicht, wenn sie sich gut kennen oder wenn sie sich aus anderen 
Gründen voll vertrauen. Manchmal senden sie einander so viele 
beschwichtigende Signale, daß sie es riskieren, geradewegs auf 
den anderen zuzugehen. Aber für gewöhnlich ändern sie die
Richtung ein bißchen oder auch - je nach Situation -ganz deutlich. 
Das ist der Grund, warum die meisten Hunde so unsicher und 
verteidigungsbereit sind, wenn wir sie zwingen, geradewegs an 
einem anderen Hund vorbeizugehen.

Wir können Hunden beibringen, nahezu frontal aufeinander zuzugehen, aber das geht nur über ein entsprechendes Training. 
Zuerst erlauben wir dem Hund, einen so großen Bogen zu schlagen, wie er es braucht, um sich wohl zu fühlen und das Gefühl

Um nicht unnötig zu provozieren, wird ein Bogen gelaufen, statt frontal 
aufeinander zuzugehen. 

zu haben, nach Hundemanier das Richtige zu tun. Dann können wir 
den Bogen immer kleiner fassen, bis der Hund es gut schafft, fast 
geradlinig an dem anderen Hund vorbeizugehen. Eventuell biegt er 
sich nur noch ein wenig zur Seite und wendet den Blick ab. In 
dieser Situation ist es nicht sinnvoll, den Hund über das Kommando 
„bei Fuß" von diesem Verhalten abbringen zu wollen. Vielleicht wird 
er gehorchen, aber er tut dann etwas, das seinem Instinkt
zuwiderläuft, und das ist eine starke Zumutung für den Hund.
Achten Sie das nächste Mal darauf, wenn Ihr Hund einem anderen 
begegnet, welche Signale sich die beiden geben und in welch
großem Bogen sie aneinander vorbeigehen, wenn sie die
Möglichkeit haben, das selbst zu entscheiden. Dann wissen Sie, mit 
welchem Abstand Sie im Training beginnen müssen.

Sie können ebenfalls einen Bogen schlagen, wenn Sie einem Hund 
begegnen. Ich tue das oft, weil ich häufig mit fremden Hunden zu 
tun habe. Wenn Sie direkt auf einen Hund zugehen, werden Sie 
beschwichtigende Signale empfangen. Oder es kann auch sein, 
daß der Hund schon so viele schlechte Erfahrungen mit Menschen 
gemacht hat, daß er aus einer Verteidigungshaltung heraus
versucht, Sie durch Bellen, Knurren, Anspringen usw. zu vertreiben.

Beispiele:
Candie traf auf einen Neufundländerwelpen, der mit anderen
Hunden nur mangelhaft sozialisiert war und deshalb Angst bekam, 
als sie ihn begrüßen wollte. Candie schlug sofort einen großen 
Bogen um den Welpen und senkte die Nase auf den Boden, um ein 
ganz deutliches Zeichen zu geben.

Rottweiler Max traf einen anderen großen Rüden auf dem Weg und 
schlug einen Bogen, während er gleichzeitig so tat, als wäre der 
andere gar nicht da. In solchen Situationen sind Hunde Meister
darin, einander komplett zu ignorieren. Auch dieses Verhalten kann 
man als Beschwichtigungssignal bezeichnen. Es hat jedenfalls
einen unglaublich beschwichtigenden Effekt.

Eine stichelhaarige Pointerhündin wurde zu mir gebracht, weil sie 
sehr große Angst vor Menschen hatte. Als ich auf sie zuging, leckte 
sie sich das Maul und sah weg. Ich änderte sofort die Richtung, 
wurde langsamer, wandte den Kopf ab und ging nun einen halben 
Meter entfernt an ihr vorbei, weil ich sah, daß sie damit
zurechtkommen würde. Dann blieb ich ruhig stehen und wartete ab, 
und ganz richtig kam sie fast direkt auf mich zu und nahm
freundlich Kontakt zu mir auf. Wenn man es schafft, die allererste 
Begegnung so enden zu lassen, ist der Rest ein Kinderspiel. Shiba 
und ich waren nach diesem ersten Treffen Freunde, sie hat seitdem 
nie mehr Angst vor mir gehabt. Und das war ein guter Anfang, um 
dem Hund generell die Angst vor Menschen zu nehmen.

Wenn Ihr Hund das nächste Mal auf Ihre andere Körperseite
wechselt, so lassen Sie ihn gewähren. Wenn Sie an etwas vorbeigehen müssen und wenig Platz ist oder wenn Sie einen Bogen 
um etwas machen, wird Ihr Hund meist von der Seite, die dem 
entgegenkommenden Hund zugewandt ist, auf Ihre andere Seite 
wechseln.

Auch bei uns Menschen gibt es übrigens nicht von ungefähr das 
Sprichwort: „Da mache ich lieber einen Bogen drum rum."
Überhaupt sollten Hunde nicht ständig „bei Fuß" gehen müs sen. 
Seien Sie ein wenig nachsichtiger mit Ihren Gehorsamsansprüchen. Lassen Sie den Hund beim Spazierengehen ruhig
laufen, ohne daß er die ganze Zeit daran denken muß, an welcher 
Seite er in welcher Schrittfolge gehen soll. Und bedenken Sie, daß 
Sie Ihren Hund eventuell in einen großen Konflikt stürzen, wenn er 
ausweichen möchte und über das „bei Fuß" daran gehindert wird. 
Es ist für einen Hund immer wichtiger, einen möglichen Konflikt zu 
vermeiden als zu gehorchen. Diese wunderbare Verhaltensweise 
sollten Sie unbedingt fördern und zu schätzen wissen. Geben Sie 
ihm diese Möglichkeit, und so manches Problem erledigt sich wie 
von selbst.

AM BODEN SCHNÜFFELN
Alle Hunde schnüffeln auf dem Boden, werden Sie sagen. Ja, das 
tun sie, und oft schnüffeln sie, um Gerüche zu studieren und weil 
sie es lieben, „Zeitung zu lesen". Aber Schnüffeln ist tatsächlich 
auch ein häufig gebrauchtes Beschwichtigungssignal. Wenn Sie 
anfangen, Hunde zu beobachten, werden Sie es oft und ganz
deutlich als ein solches Signal erkennen. Diese Art Schnüffeln kann 
ein Entlangführen der Nase über den Erdboden sein, ohne daß die 
Nase ihn berührt, um sie dann gleich wieder hochzunehmen. Es 
kann auch eine Berührung des Bodens mit anschließendem
Hochnehmen sein. In manchen Fällen ist es ein ausgiebiges
Schnüffeln auf einer Stelle, und in anderen Fällen werden Sie
sehen, daß die Nase den Boden beschnuppert, während die Augen 
das verfolgen, was  im Umkreis geschieht und was der Hund zu 
beschwichtigen versucht. Sie sollten die

Der Schnauzerrüde Coockie ist der Dobermannhündin Lucy zu aufdringlich. Um ihn zu beruhigen, schnüffelt sie intensiv am Boden. 

Situation einfach in ihrer Gesamtheit betrachten, um herauszufinden, um was es eigentlich wirklich geht. Und manchmal bleibt 
uns nichts anderes übrig als zu raten.

Nehmen wir an, Sie gehen mit Ihrem Hund spazieren und ein
anderer Hund kommt mit seinem Besitzer direkt auf Sie zu. Ihr
Hund wird sich in dieser Situation vielleicht ein wenig von dem 
entgegenkommenden Hund wegdrehen, stehen bleiben und am 
Wegesrand schnuppern, bis der andere vorbei ist.

Beispiele:
Eine Klientin kam mit einem Rüden zu mir, der sich, wie sie erzählte, ungemein aggressiv  gegenüber anderen Hunden verhielt. 
Sie traute sich gar nicht, King aus dem Auto zu lassen. Ich lies 
Vesla um das Auto herumlaufen und überredete die Frau, ihren 
Hund an der Leine festzuhalten und die Tür gerade so weit zu
öffnen, daß er herauskonnte. Sie war überzeugt, daß ihr Hund 
Vesla totbeißen würde, aber ich wußte: Vesla war nicht so dumm, 
einem Hund vor die Schnauze zu laufen, der sie töten würde. Das 
„Raubtier" kam heraus und sah wirklich zum Fürchten aus. Der 
Geifer stand ihm ums Maul, er bellte wie verrückt und zerrte an der 
Leine, um zu Vesla zu kommen - die mit der Nase auf der Erde hin 
und her ging, als gäbe es keinen anderen Hund in der Nähe. Das 
machte sie eine ganze Weile, und dann plötzlich hatte sie die
Situation unter Kontrolle: Sie ging direkt auf den Rüden zu und 
nahm Schnauzenkontakt auf. King fiel in sich zusammen wie ein 
angestochener Luftballon. Zehn Minuten später spielte er friedlich 
mit sieben anderen Hündinnen auf dem Trainingsplatz. Wir
mißverstehen viel zu oft, was Hunde mitteilen. Hunde mit den
notwendigen sozialen Fähigkeiten tun das nicht. Vesla verstand 
sofort, daß er nur schrecklich unsicher war und nicht wußte, wie er 
sich verhalten sollte.

Die Dobermannhündin Sara stand angeleint an einem Baum,
während ihr Besitzer Besorgungen machte, als ein Mann auf sie 
zuging. Sie begann auf dem Boden zu schnüffeln, weil es sie
beunruhigte, daß ein fremder Mann direkt auf sie zuging. Ich konnte 
ihn zum Glück davon abbringen. Denn da sie nicht fliehen konnte, 
hätte sie vielleicht nach ihm geschnappt, um ihn auf Distanz zu 
halten.

Saga begegnete beim Spazierengehen einem Junghund, der außer 
Rand und Band war. Er hüpfte und sprang herum, wie es junge 
Hunde tun, aber Saga hatte nicht die geringste Lust, mit ihm
herumzutoben. So begann sie am Boden zu schnüffeln und blieb 
dabei, bis er aufgab und sich beruhigte. Dann ging sie weiter.

Wenn Sie Ihrem Hund das Herankommen befehlen, wird er ab und 
zu darauf reagieren, indem er auf dem Boden schnüffelt. Zur
Erinnerung: Er tut es nicht, weil er sich dominant fühlt, die Führung 
übernehmen will und deshalb den Gehorsam verweigert, sondern 
weil er eine Irritation in Ihrer Stimme hört oder weil Sie eine
drohende Haltung einnehmen. Oder vielleicht, weil er einen
anderen Hund beschwichtigen muß, der gerade des Weges kommt. 
Haben Sie erst ein wenig Übung darin, die Signale zu erkennen, 
werden Sie auch immer schneller den Grund dafür erfassen,
weshalb er sie gerade jetzt zeigt.

Manchmal kann es natürlich auch sein, daß er Sie beschwichtigt, 
weil er keine Lust hat, zu kommen und nach Hause gehen zu
müssen, wo er doch gerade so viel Spaß hat. Genau wie ein Kind: 
Können wir nicht noch ein bißchen bleiben, es ist gerade so
lustig ...?!

Die allermeisten Hunde benutzen das Schnüffeln auf der Erde als 
Beschwichtigungssignal. Manchmal besteht es lediglich aus einem 
so schnellen Auftippen der Nase auf den Boden, daß Sie es fast 
nicht registrieren. Zumindest nicht, wenn Sie den Hund nicht genau 
beobachten. Ein anderes Mal wiederum gibt es gar keinen Zweifel.

DAS DAZWISCHENGEHEN / SPLITTEN
Sich körperlich zwischen Hunde oder Leute zu drängen soll
verhindern, daß allzu große Nähe in einem Konflikt endet. Ein
Gedränge zwischen Hunden aufzulösen, die nicht zum selben
Rudel gehören, ist besonders wichtig, aber auch innerhalb des 
Rudels kann dieses Gedränge ein Anzeichen für einen möglichen 
Konflikt sein. Viele Leute mißverstehen dieses Dazwischengehen 
des Hundes und glauben, es habe etwas mit Eifersucht zu tun.
Aber das ist höchst unwahrscheinlich.

Wann verwendet Ihr Hund dieses Signal? Das könnte der Fall sein, 
wenn Sie Besuch bekommen und der Betreffende Sie umarmen 
will. Er könnte auch dazwischengehen, wenn ein Fremder Ihnen die 
Hand gibt oder zu nahe an Sie herantritt. Oder wenn Sie jemanden 
umarmen, zu Hause mit jemandem eng nebeneinander auf dem 
Sofa sitzen, ein Tänzchen aufs Parkett legen, ein Kind auf den 
Schoß nehmen und in vielen anderen für uns alltäglichen
Situationen.

Wenn ein Hund mich anspringt, weil er meine Aufmerksamkeit will, 
und gar nicht wieder von mir abläßt, geht Saga dazwischen, um 
eine Rauferei zwischen dem fremden Hund und mir zu verhindern glaubt sie jedenfalls. Im Welpenkurs sind die Welpen manchmal 
sehr übermütig, und wenn ein Welpe ein bißchen größer ist als die 
anderen, kann er schon recht grob werden. Deshalb habe ich Saga 
bei den Welpenkursen immer dabei, denn dann brauche ich mich 
um kleine Raufbolde nicht zu kümmern, das übernimmt sie. Sobald 
ein Hund auch nur im mindesten grob gegen einen der anderen 
wird, geht sie dazwischen und trennt die beiden. Manchmal geht sie 
zwischen den beiden so lange auf und ab, bis der Raufbold aufgibt. 
So machen es viele erwachsene, aber tatsächlich auch jüngere 
Hunde.

Beispiele:

Ich hatte einige Welpen zu einem Kurs bei mir, und auch ein
erwachsener Rüde sollte mitmachen. Er hatte sich ein wenig
verspätet und kam gerade in dem Moment zur Tür herein, als der 
kleinste Welpe es mit der Angst bekam, weil die anderen ziemlich 
grob herumbalgten. Er rettete sich gerade unter den Stuhl seines 
Frauchens, um aus dem Getümmel zu sein. Der erwachsene Rüde 
erfaßte die Situation mit einem Blick und stellte sich mit seiner
Breitseite zwischen den kleinen Welpen und die anderen, und da 
blieb er stehen. Die kleinen Rowdys gaben auf, und für den
ängstlichen Welpen war der Rüde hinterher der große Retter.

Ich trainierte auf der Straße einen kleinen Pudel, der lernen sollte, 
folgsam an der Leine zu gehen. Saga war dabei und lief ein Stück 
vor uns, ohne sich um uns zu kümmern. Da kam plötzlich ein 
Samojede in vollem Tempo  die Straße herauf, ohne daß irgendwo 
ein Besitzer zu sehen gewesen wäre, brummte gewaltig und warf 
sich auf den Pudel. Das passierte so blitzschnell, daß ich nicht 
schnell genug hätte sein können, um eine Katastrophe zu verhindern - aber Saga war es. Wo sie auf einmal herkam, weiß ich nicht, 
aber sie stand urplötzlich zwischen ihnen, mit der Seite dem
angreifenden Samojeden zugewandt. Wie sehr dieser auch
versuchte, den Pudel zu erreichen, immer stand Saga dazwischen. 
Der Samojede wurde noch wütender und griff stattdessen Saga an, 
aber da hatte ich mich inzwischen von meinem Schreck erholt und 
konnte eingreifen.

Wenn zwei Hunde spielerisch miteinander raufen und es etwas zu 
grob wird, kann ein dritter Hund dazwischen gehen und sie trennen, 
indem er sich von hinten oder von der Seite nähert. Vielen Hunden 
wird niemals erlaubt, das zu tun. Laufen sie auf andere Hunde zu, 
um sich schützend einzumischen, ruft und pfeift ihr Besitzer sie
zurück, kommandiert „sitz" und „platz" und wer weiß was noch, 
oftmals alles durcheinander. Sie erhalten einfach keine Chance, 
diese einzigartige, prachtvolle Sprache zu entwickeln, die so wichtig 
ist, um Ruhe und Ordnung zu schaffen.

Hier splitten die beiden Personen in der Mitte, um Auseinandersetzungen zwischen den beiden Rüden zu verhindern.
Auch wir können splitten gehen. Weil Hunde das auch tun und sehr 
gut verstehen, was es bedeutet, können wir es effektiv in der Arbeit 
mit ihnen einsetzen. Wenn zwei Hunde beginnen, angespannt
aufeinander zu reagieren, stellen Sie sich ganz einfach dazwischen, 
falls noch etwas Platz ist. Bellt Ihr Hund etwas oder jemanden an, 
stellen Sie sich vor Ihren Hund und damit zwischen ihn und das 
angebellte Objekt. In der Regel wird sich Ihr Hund dann sehr
schnell in die andere Richtung drehen. Wenn wir Hunde trainieren, 
die sich aggressiv gegeneinander verhalten, laufen wir oft parallel 
mit ihnen, aber mit einer splittenden Barriere dazwischen. Die
Barriere kann aus einem oder mehreren Menschen bestehen und 
wird in dem Maße abgebaut, wie der Hund es erträgt. Zu splitten 
erfordert vielleicht ein bißchen Übung. Vor allem muß es auf eine 
ruhige, nicht bedrohliche Art geschehen, wobei dem drohenden 
Hund der Rücken zugewandt wird. Wenn man erst einmal gelernt 
hat, das zu tun, ist es unglaublich effektiv.

Das Splitten ist eines der spannendsten Signale im Repertoire der 
Hunde. Es ist unglaublich, wie rasch sie eine Situation erfassen, 
wie schnell und effektiv sie auf die richtige Art dazwischen gehen 
und wie tüchtig sie darin sind, andere Hunde mit diesem Signal zu 
beschwichtigen.

Allzuviel mißverstandene Gehorsamkeit und übertriebene Kontrolle 
haben schon zu viele Hunde verdorben, weil sie ständig Strafe und 
Unannehmlichkeiten dafür ernteten, daß sie ihren natürlichen 
Beschwichtigungsinstinkten folgten. Am Ende trauten sie sich nicht 
mehr, diese Signale einzusetzen, und hatten schließlich einfach
vergessen, wie es gemacht wird. Ich beobachte oft Hunde, die es 
gerne tun würden und verzweifelt herumlaufen, weil sie nicht
wissen, wie
- man hat es ihnen aberzogen. Sie haben das
Selbstvertrauen verloren, ihre eigene Sprache zu benutzen, die so 
unerhört wichtig für jede Tierart ist, den Menschen eingeschlossen. 
Ohne Sprache sind wir ziemlich hilflos.

Es gibt noch mehr Signale, die ich kurz erwähnen möchte. Einige 
davon werden nicht sehr oft eingesetzt, aber die Hunde kennen sie 
trotzdem und richten sich danach.

DIE PFOTE HEBEN... 

ist ein Beschwichtigungssignal, das Sie hin und wieder beobachten 
können, allerdings nicht sehr häufig. 

Beispiel:
Eine Pointerhündin sollte von vorne fotografiert werden und fühlte 
sich durch die auf sie gerichtete Kamera sichtlich unwohl. Während 
sie dasaß, schaute sie ständig zur Seite und hob mal die eine, mal 
die andere Pfote, bis die Fotositzung vorbei war.

DAS BLINZELN...
haben wir bereits beim Einsatz der Augen angesprochen. Probieren 
Sie es aus. Dieses kleine Signal kann einen unglaublich
beschwichtigenden Effekt haben.

DAS MARKIEREN...
darüber wissen wir bisher noch wenig, aber alle Beobachtungen, 
die ich gemacht  habe, lassen darauf schließen, daß das Markieren 
nicht immer ein Markieren des Reviers ist. Manchmal geschieht es 
aus purem Streß, so wie manche Menschen ständig auf die Toilette 
müssen, wenn sie unter Streß stehen. In anderen Fällen benutzen 
die Hunde es zur Stärkung des Gemeinschaftsgefühls. So wie wir 
beispielsweise mit anderen eine Tasse Kaffee trinken gehen,
pinkeln die Hunde in Gesellschaft und tun damit gemeinsam etwas 
Unverfängliches. Sie haben ja nicht so viele Wahlmöglichkeiten! Bei 
einer Gruppe von Hunden können Sie oft beobachten, wie die
ganze Gruppe mehr oder weniger auf dieselbe Stelle pinkelt, wobei 
es in diesem Fall ganz zufällig ist, wer zuerst pinkelt und wer
zuletzt. Ebensogut wieder Anführer der Gruppe könnte es auch der 
kleine Welpe sein oder der Junghund, der noch gar nicht recht 
weiß, was das alles soll, der zuerst oder zuletzt pinkelt.

Schließlich kann das Markieren auch ein beschwichtigendes Signal 
sein. Einige Hunde, die ich kannte, haben es ganz deutlich und 
bewußt in Situationen mit anderen, besonders unsicheren Hunden 
benutzt, um sie zu beruhigen. Candie zum Beispiel setzte es häufig 
ein, und zwar mit einem ganz deutlichen Effekt auf die anderen 
Hunde. Ein Huskyrüde pinkelte immer vor anderen Rüden und 
schaffte es stets, diese zu beschwichtigen, ganz gleich, ob sie
ängstlich waren oder forsch auftraten. Er hob so oft das Bein, bis 
Ruhe und Ordnung herrschten, was ziemlich schnell der Fall war.

ÜBERSPRUNGSHANDLUNGEN... 

könnte man auch beschreiben als „etwas ganz anderes tun". Hunde 
zeigen dieses Verhalten oft, ohne daß uns bewußt ist, weshalb.
In der Fachliteratur wird die Übersprungshandlung als eine
Handlung beschrieben, die mit der eigentlichen Ausgangs situation 
oder Intention in keinem Zusammenhang steht. Grundsätzlich muß 
also darüber nachgedacht werden, ob diese Definition so
stehenbleiben kann. Denn wenn ein Hund in angespannten 
Situationen plötzlich mit Vorderkörpertiefstellung, Urinieren oder
Abdrehen mit Schnüffeln reagiert, handelt es sich wahrscheinlich 
um ein Beschwichtigungssignal und steht somit sehr wohl im
Zusammenhang mit der Ausgangssituation oder anfänglichen
Intention.

Beispiele:
Ein Border Collie war angebunden, und ein Mann wollte unbedingt 
zu ihm hingehen. Dem Border Collie gefiel das überhaupt nicht. Er 
war an einem so kurzen Strick angebunden, daß er keine
Möglichkeit zum Ausweichen hatte, und der Mann erkannte die 
gezeigten Signale nicht. Da begann der Hund an ein paar
Grashalmen zu schnuppern, die gerade noch in seiner Reichweite 
waren.

Mein Schäferhund ist ein großer Menschenfreund und wirklich nett 
zu allen Leuten. Einmal lief er auf einen Mann zu, um ihn zu
begrüßen, aber der Mann blieb stehen und schwenkte die Arme 
abwehrend durch die Luft. Das wurde dem Hund so unheimlich, 
daß er sich ein Stöckchen suchte und damit herumlief, wobei er 
versuchte, den Mann zu ignorieren.

Ein Hund kann auch so tun, als ob er genau hinschaut und sehr 
aufmerksam ist, während er in Wirklichkeit nicht weiß, wie er sich 
einem Menschen gegenüber verhalten soll, der sich aus seiner 
Sicht drohend verhält.

DAS LÄCHELN... 

benutzen manche Hunde zur freundlichen Kontaktaufnahme, 
während andere es deutlich als Beschwichtigungssignal einsetzen. 

Gegenseitige Versicherung der freundlichen Absicht: der Setter hebt 
die Pfote und wendet den Blick ab, der Dalmatiner lächelt. 

In manchen Fällen ist es vielleicht eine Mischung aus beidem, und 
möglicherweise fällt es schwer zu unterscheiden, was genau es 
sein soll. Manchmal können wir nicht sicher sagen, was es ist, und 
müssen einfach raten. Aber das kann ja auch spannend sein!

Meine Saga lächelt im Großen und Ganzen nur zwei Menschen an, 
zwei Frauen. Eine davon hat ein breites Lächeln, das Saga
vielleicht etwas verunsichert hat, obwohl sie die Betreffende sehr 
mag. Die andere ist meine Tochter, die ihre Zwillinge manchmal 
ziemlich laut und unwirsch anspricht, wenn sie es gar zu bunt
treiben. Dann geht Saga zu ihr und grinst sie von einem Ohr zum 
anderen an. In dem Fall bin ich ganz sicher, was es bedeutet: 
„Beruhigst du dich jetzt bald mal?" Mittlerweile hat Saga übrigens 
begonnen, häufiger und ausgiebiger zu lächeln, weil sie so viel Lob 
und Belohnung dafür geerntet hat. Die Leute finden es bezaubernd, 
denn es ist ein wirklich großartiges Lächeln! Deshalb hat sie
gelernt, es öfter einzusetzen, weil sie weiß, daß die Leute dann 
immer so lieb zu ihr sind. Und seit neuestem macht sie es sogar auf 
Kommando ...

Signale können gelehrt und gelernt werden. Durch entsprechende 
Reaktionen, die sie aus ihrer Umgebung erhalten, können Hunde 
lernen, Beschwichtigungssignale öfter und stärker einzusetzen.

ANDERE SIGNALE 

Außerdem gibt es noch Signale, die in Einzelfällen zu beobachten 
sind, wie 

-
mit den Lippen schmatzen; 

-
das Gesicht glattziehen (Welpengesicht); 

- sich kindisch bzw. „welpisch" benehmen, obwohl der Hund
erwachsen ist. 

ZUSAMMENFASSUNG
Wir haben nun die verschiedenen Beschwichtigungssignale
betrachtet und zu erklären versucht. Sie sind der Schlüssel zum 
Verständnis Ihres Hundes. Ein Hund verfügt auch noch über
andere Signale, die Ihnen etwas über seine Gefühle verraten: Die 
distanzfordernden Signale wie Zähnefletschen, Knurren, Bellen,
Vertreiben sowie Signale, die von vielen überbewertet werden, wie 
die erhobene Rute und das gesträubte Nackenfell. Die beiden
letztgenannten werden durchaus nicht nur im Falle der
Aggressionsbereitschaft gezeigt. Sie bedeuten oft einfach nur, daß 
die Erregung des Hundes größer als gewöhnlich ist. Der Grund 
dafür kann aber auch Freude oder Unsicherheit sein, weil etwas 
Ungewöhnliches passiert. Beachten und beobachten Sie, daß der 
Hund erregt ist, greifen Sie aber in solchen Fällen nicht ein.
Versuchen Sie lieber, die beschwichtigenden Signale des Hundes 
zu erkennen - sie sind viel wichtiger.

Fassen wir noch einmal zusammen, was wir als Beschwichtigungssignale bezeichnen: Im Gegensatz zu den Drohsignalen,
deren Zweck es ist, Distanz zu schaffen, jemanden fernzuhalten 
oder zu verscheuchen, haben die beschwichtigenden Signale zum 
Ziel, zu beruhigen und Angst, Streß, Zorn und andere
Gemütszustände abzubauen, die irgendwie zu einem Konflikt
führen könnten. Wir können sie als friedenstiftend, konfliktlösend, 
besänftigend bezeichnen, und ihr Zweck wird immer sein, Ruhe zu 
schaffen und Ärger zu vermeiden.

Mehrere der Beschwichtigungssignale werden auch als umorientiertes Verhalten oder Übersprungshandlung bezeichnet, aber 
wir haben uns entschieden, sie weiterhin Beschwichtigungssignale 
zu nennen. Besonders deshalb, weil ihre Wirkung beschwichtigend 
ist.

Falls Sie irgendwann einmal beobachten, daß Ihr Hund ein
bestimmtes, bisher noch nicht beschriebenes Signal einsetzt,
um jemanden zu beschwichtigen, dann haben Sie ein neues
Beschwichtigungssignal entdeckt, das von Ihrem Hund verwendet 
wird. Solche Beobachtungen sind sehr wertvoll und können die 
Basis für weitere Beobachtungen sein. Und dann können wir
unserer Liste ein weiteres Signal hinzufügen.

Wir begannen mit einigen Signalen, die wir oft gesehen hatten und 
beschreiben konnten. Mit der Zeit kamen immer häufiger Leute zu 
mir und wollten wissen, ob dieses und jenes ein beschwichtigendes 
Signal sei, weil sie gesehen hatten, daß Hunde es schafften,
andere damit zu beschwichtigen. Auf diese Weise fanden wir immer 
mehr Signale, konnten sie immer besser beschreiben und
erweiterten unser Wissen über die beschwichtigende 
Körpersprache ständig. Es können nicht alle alles sehen oder
wissen. Zusammenarbeit und Erfahrungsaustausch sind deshalb 
besonders wichtig

Wenn du mit den Tieren sprichst, 
werden sie mit dir sprechen, 

und ihr werdet euch kennenlernen. 
Wenn du nicht mit ihnen sprichst, 
dann werdet ihr euch nie kennenlernen. 
Was du nicht kennst, wirst du fürchten. 
Was du fürchtest, zerstörst du.

Häuptling Dan George
Die beschwichtigenden Signale 
beobachten lernen

Manche Menschen haben vielleicht von Geburt an einen etwas 
schärferen Blick für Details und eine natürliche Beobachtungs gabe, 
aber jeder von uns kann lernen, besser zu beobachten und dadurch 
leichter zu erkennen, was vor sich geht. Es erfordert nur ein wenig 
Übung. Und ich kann Ihnen vielleicht den  einen oder anderen Tip 
geben, wie Sie Ihre Fertigkeiten im Beobachten verbessern
können. Versuchen Sie es doch einmal hiermit, falls Sie nicht ganz 
sicher sind, wo Sie anfangen sollen.

Beginnen Sie in einer ruhigen Atmosphäre zu Hause, dann haben 
Sie Zeit und Muße, einige wenige Signale zu erkennen. Wenn alles 
ruhig ist und Sie und Ihr Hund ganz entspannt sind, werden Sie 
nicht viele Signale empfangen, außer vielleicht ein gemütliches
Schnarchen in der Sofaecke. Aber dann und wann steht mal
jemand auf und tut etwas, oder die Zeit für einen Spaziergang rückt 
näher, oder vielleicht kommt jemand zu Besuch, oder Ihnen
passiert ein Mißgeschick und Sie lassen etwas auf den Boden 
fallen, oder vielleicht beginnen die Familienmitglieder zu
diskutieren, oder die Eltern schimpfen eines der Kinder aus. In dem 
Moment, in dem etwas passiert, beobachten Sie Ihren Hund, und 
Sie werden garantiert etwas sehen. Bitte provozieren Sie keinen 
Streit, nur um von Ihrem Hund ein Beschwichtigungssignal zu
erhalten; das wäre unfair. Nutzen Sie einfach die ganz normalen 
Momente im Familienleben, das reicht. Aber denken Sie daran, 
Ihren Hund wirklich im Augenblick des Geschehens anzusehen, 
nicht mehrere Sekunden danach.

Nutzen Sie alle Situationen zur Beobachtung, in denen Ihr Hund 
einem anderen Hund begegnet. Egal, ob freilaufend im Park oder 
angeleint im Ortsbereich. Konzentrieren Sie sich dar

auf, was Ihr Hund in dem Moment tut, wenn er den anderen
entdeckt. Vergewissern Sie sich, daß die Leine locker hängt, damit 
Sie Ihren Hund  nicht unter Streß setzen und ihm über eine straff 
gespannte Leine falsche Signale schicken.

Falls Sie nach einigen solcher Situationen glauben beobachtet zu 
haben, daß Ihr Hund sich beispielsweise besonders häufig die 
Schnauze leckt, am Boden schnüffelt oder andere
Beschwichtigungssignale zeigt, sollten Sie sich auf diese Signale 
konzentrieren. Versuchen Sie zu erkennen, wie oft und in welchen 
Situationen Ihr Hund sie einsetzt.

Mit der Zeit werden Sie den Eindruck haben, daß Sie immer mehr 
beschwichtigende Signale sehen. So weit im Beobachten geschult, 
gehen Sie an einen Ort, wo mehrere Hunde zusammenkommen. 
Das kann zum Beispiel ein Trainingsplatz oder eine Hundeschau 
sein. Beobachten Sie mehrere Hunde gleichzeitig, und achten Sie 
auf die rasche Abfolge ihrer Signale. Lassen Sie Ihren eigenen 
Hund möglichst zu Hause, damit Sie sich wirklich ganz auf das 
Beobachten der anderen Hunde konzentrieren können.

Innerhalb kurzer Zeit werden Sie merken, daß Sie unwillkürlich alle 
Hunde beobachten, die Sie sehen. Es wird zu einer Art Hobby, Sie 
werden es einfach nicht mehr lassen können. Die meisten Leute 
sind fasziniert davon. Und da kann ich nur sagen: Willkommen im 
Club - und willkommen in der Welt der Hundesprache!

WAS KÖNNEN WIR TUN, WENN DER HUND SEINE 
SPRACHE VERLOREN HAT?
Das ist eine Frage, die mir oft gestellt wird. Ich kann dazu nur
sagen, was ich seit vielen Jahren sage: Sie haben sie nicht
verloren, denn sie ist ein Teil ihres Erbes und gehört zum genetisch 
fixierten Verhaltensrepertoire. Aber die Hunde haben sie
möglicherweise unterdrückt, weil sie - durch Menschen oder andere 
Hunde - Strafe und Unannehmlichkeiten zu spüren bekamen, wenn 
sie sie anwandten.

Ich habe Hunde trainiert, die scheinbar überhaupt keine Sprache 
mehr hatten, beispielsweise Vesla, die sie - mit ein wenig Starthilfe 

- in vollem Umfang zurückgewann. Für dieses Training braucht man 
andere Hunde mit einer ausgeprägten Sprache, und natürlich muß 
man dafür sorgen, daß die „Sprachlosen" nicht in bedrohliche
Situationen geraten. Sie müssen Abstand genug haben, um nicht in 
eine Verteidigungsbereitschaft gedrängt zu werden oder in Panik zu 
verfallen. Indem sie auf entspannte Art und Weise mit gut sozialisierten Hunden zusammen sind, werden sie ihre vergessene
Sprache Stück für Stück zurückgewinnen. Wir können ihnen helfen, 
damit es etwas schneller geht.

Hunde lernen durch Verknüpfung, und deshalb ist es so wichtig, 
daß wir niemals an der Leine rucken, den Hund aus schimpfen oder 
auf andere Art unangenehm werden, wenn er sich auf andere
Hunde oder Menschen konzentriert. Ganz im Gegenteil: Wir
können ihm beibringen, andere Hunde mit etwas Angenehmen in 
Verbindung zu bringen. Auf diese Weise wird sich die Einstellung 
des Hundes zu seinen Artgenossen ändern, und er wird sich in der 
Gegenwart anderer Hunde wohler fühlen.

Wir können uns auch direkt einschalten und den Hund für kleine 
Anzeichen beschwichtigender Signale loben und belohnen:
Wenn der Hund sich andeutungsweise von einem anderen Hund 
wegdreht, wenn er eine Schnüffelbewegung Richtung Erdboden 
macht, wenn er irgendein Anzeichen von Beschwichtigung äußert. 
Wenn Sie es damit genau nehmen und darauf achten, Lob, Lob 
und nochmals Lob dafür zu spenden, werden Sie rasch Ergebnisse 
sehen. Der Hund wird beschwichtigende Signale einsetzen, anstatt 
sich Ärger einzuhandeln. Das ist ein Fortschritt, den mitzuerleben 
manchmal atemberaubend spannend und ganz unglaublich ist.

WANN BEGINNEN WELPEN, BESCHWICHTIGUNGSSIGNALE EINZUSETZEN?
Auch das ist eine Frage, die mir oft gestellt wird, und ich habe sie 
eigentlich nie genau beantworten können, weil ich noch keinen 
Wurf Welpen im Haus hatte. Vor ein paar Jahren bekam ich
allerdings Hilfe von einer tüchtigen englischen Hundetrainerin. Sie 
hatte damals öfter mit der Vermittlung von Hunden zu tun, die unter 
dramatischen Umständen gerettet worden waren. Viele dieser Tiere 
waren trächtige Hündinnen, die ihre Jungen in Alison Rowbothams 
Haus warfen, wo sie bleiben durften, bis ein neues Zuhause für sie 
gefunden war. Es waren verschiedene Rassen mit manchmal ganz 
unterschiedlicher Vergangenheit, aber alle waren aufgrund ihrer
Vorgeschichte verunsichert, ängstlich und gestreßt.

Alison beobachtete zwei Jahre lang Welpenwürfe vom Moment
ihrer Geburt an bis zum Alter von acht, neun Wochen und
übermittelte mir die Ergebnisse dieser Beobachtungen. Alison fand 
schnell heraus, daß die Welpen anfangs im Grunde nur ein
einziges Beschwichtigungssignal beherrschten, und das war das 
Gähnen. Sie gähnten beispielsweise, wenn sie von ihrer Unterlage 
hochgehoben wurden. Alle Würfe, die sie beobachtete, zeigten 
dieses Gähnen vom Tag ihrer Geburt an. Einer der Welpen war 
nicht älter als sieben Stunden.

Alle Welpen, also 100%, gähnten 100% der Male, die sie hochgehoben wurden, vom Tag der Geburt an. Etwas später beobachtete sie, daß ihre eigenen Hündinnen, die sich sicher und
geborgen in der gewohnten Umgebung fühlten und deshalb nicht 
so gestreßt und ängstlich bei der Geburt ihrer Jungen waren,
Welpen bekamen, die erst nach mehreren Tagen gähnten, wenn 
man sie hochhob.

Später  habe ich andere Hundebesitzer gebeten, ihre Welpenwürfe 
zu beobachten, um so viele Informationen wie möglich
zusammenzutragen. Die Verhaltensweisen variierten je nach Wurf 
ein wenig. Manche beginnen früh zu gähnen, vom ersten Tag an, 
während andere es erst nach zwei bis drei Tagen tun. Es kann also 
etwas mit dem Allgemeinzustand der Hündinnen zu tun haben, mit 
der Umgebung der Welpen und vielleicht noch mit anderen, bisher 
unbekannten Faktoren. Aber Tatsache ist, daß die Welpen das 
Gähnen zuerst einsetzen. Danach kommen die anderen Signale im 
Zusammenspiel mit Mutter und Geschwistern und - falls vorhanden 

- vielleicht anderen erwachsenen Hunden im Rudel. Wenn sie
sechs bis acht Wochen alt sind, beherrschen sie den größten Teil 
der Sprache, Wenn sie im Alter von etwa zweieinhalb bis drei 
Monaten das erste Mal zum Welpenkurs kommen, verfügen sie 
jedenfalls über alle Signale, die sie brauchen, und sie verstehen sie 
alle.

Man kann sicher sagen, daß die Beschwichtigungssignale zum
genetisch fixierten Verhaltensrepertoire gehören. Der Hund braucht 
jedoch die Möglichkeit, sie während seines Aufwachsens 
auszuprobieren, um sie später sicher und gut einsetzen zu können. 
Deshalb ist es so unglaublich wichtig, daß Ihr Welpe ständig
Umgang mit anderen Hunden hat. Mit allen Arten von Hunden, 
allen Rassen, allen Größen, Farben, Typen - das ist die wichtigste 
und beste Ausbildung, die Sie Ihrem Hund mitgeben können. Es ist 
eine Lehre, die sowohl Ihnen als auch Ihrem Hund viele Probleme 
ersparen wird, und zwar nicht nur, wenn er in die anstrengenden 
Flegeljahre kommt. Das Einüben des Sozialver

haltens und die Gewöhnung an Umweltreize sind für einen Welpen 
die wichtigste Grundlage für sein gesamtes späteres Leben.

FÜHRERSCHAFT UND ELTERNSCHAFT
Seit vielen Jahren hält sich der Mythos, daß man seinem Welpen 
gegenüber als Rudelführer auftreten müsse, damit er nicht
versucht, die Führungsposition zu übernehmen. Viele traurige
Hundeschicksale und viele Probleme entspringen diesem Mythos. 
Dabei ist es viel treffender, von Elternschaft zu sprechen als von 
Führerschaft.

Denn wenn sich ein Wolfs- oder Wildhundrudel bildet, dann ist die 
Ausgangsbasis in der Regel ein Elternpaar, das zusammen einen 
Wurf Welpen bekommt. Diese Welpen wachsen unter der
geduldigen, liebevollen und fürsorglichen Obhut der Elterntiere auf. 
Kein Tier ist geduldiger und liebevoller zu seinen Jungen als der 
Wolf oder der Wildhund. Die Welpen können die Eltern piesacken, 
ohne jemals hart dafür bestraft zu werden. Wenn die Eltern eine 
Beute erlegt haben, schlingen sie diese herunter, laufen zu ihren 
Welpen und würgen ihnen den Mageninhalt vor, um sie zu füttern. 
Erst dann fressen sie sich selbst satt. Die ersten Lebensmonate 
eines Welpen bestehen nur aus Geborgenheit durch fürsorgliche 
Eltern, Spiel mit den Geschwistern und einem vertrauensvollen 
Aufwachsen. Bei Fehlverhalten des Welpen wird durch die Alttiere 
moderat diszipliniert, jedoch niemals grobe Gewalt angewandt.

Wenn der acht bis neun Wochen alte Welpe zu seinem neuen 
Besitzer kommt und dieser anfängt, ihn am Nacken zu schütteln, 
um ihm „Pfui" beizubringen, ihn auf den Boden drückt, ihn anschreit 
und dergleichen Dinge mehr, die dem völlig unvorbereiteten 
Welpen eine Todesangst einjagen, bekommt er einen Schock. Er 
wird ängstlich, unsicher, verliert vollkommen den Boden unter den 
Füßen. Und damit fangen die Probleme an. 

Der verängstigte Welpe knurrt, wenn jemand nach ihm greift, weil er 
fürchtet, wieder einmal bestraft zu werden. Der Mensch ereifert 
sich, meint, da müsse man doch klarstellen, wer das Sagen habe, 
müsse den Welpen härter anfassen, und schon sind wir auf einem 
Weg, der zu immer mehr Problemen führt und zu einem
Elendsdasein für den Hund. Der kleine Welpe kommt voller 
Vertrauen zu Ihnen. Er geht davon aus, daß seine neuen Eltern 
genauso geduldig und liebevoll sind wie die, von denen er kommt. 
Vergessen Sie die Führerschaft gegenüber dem Welpen. Seien Sie 
Eltern.

Natürlich ist es unerläßlich, daß der Welpe die Regeln des täglichen 
Zusammenlebens lernt und befolgt, aber nach und nach und nicht 
alles auf einmal! Das funktioniert übrigens wunderbar, wenn Sie 
den Welpen mit der gleichen Nachsicht behandeln, wie Ihre
eigenen Kinder damals, als sie noch sehr klein waren. Vielleicht 
sogar noch ein bißchen nachsichtiger? Hunde sind nämlich
wundervolle Eltern, und wir können viel von ihnen lernen.

Bis zum Alter von vier bis viereinhalb Monaten ist die Toleranzgrenze der Alttiere gegenüber den Welpen (später Junghunden)
sehr hoch. Das bedeutet nicht, daß sie so eine Art Narrenfreiheit 
haben. Aber es bedeutet, daß sie sich eine ganze Menge erlauben 
können, ehe die erwachsenen Hunde disziplinierend eingreifen. 
Und wenn sie doch einmal zurechtgewiesen werden, dann auf eine 
freundliche, gewaltlose Art. Warum nur greifen wir Menschen so 
schnell zu körperlicher Gewalt? Stellen Sie sich nur einmal vor, wie 
unglaublich furchterregend es für einen kleinen Hund sein muß, von 
einem Riesen, der um ein Vielfaches größer ist als er selbst,
bedroht und gepackt zu werden.

Dann beginnt der Besitzer darüber zu klagen,  daß der Hund nicht 
gehorcht, daß er nicht kommt, wenn er gerufen wird, und über viele 
andere dieser kleinen Probleme, die im Alltag tatsächlich ziemlich 
entnervend sein können. Der Welpe hat

gelernt, seinem Besitzer auszuweichen, indem er so tut, als sei er 
gar nicht da, und er sendet eine Menge beschwichtigender Signale, 
um zu versuchen, Herrchen oder Frauchen wieder milde zu
stimmen. Nützt auch das nichts, kann es passieren, daß der Hund 
aufgibt, die beschwichtigenden Signale einzusetzen. Der Hund wird
dann immer mehr in einer Welt leben, die keine andere Sprache 
kennt als die der Gewalt. Seine eigene Sprache kann er nicht
anwenden, denn niemand richtet sich danach. Er wird sprachlos. 
Es gibt unglaublich viele Hunde, die vollkommen passiv sind und 
sich  nicht trauen, irgend etwas auszuprobieren, neugierig zu sein. 
Sie haben es schlicht und einfach aufgegeben, Hund zu sein. Das 
sind dann meist die Hunde, die „brav" genannt werden. Sie sind 
nicht brav - sie haben resigniert.

Andere Hunde sind in einem solchen Ausmaß gestreßt, daß sie zu 
einem Problem für ihre Umgebung werden. Die ständige
Unsicherheit, in der sie leben, läßt sie ein chronisches Streßniveau 
aufbauen, das wiederum zur Folge hat, daß sie die Einrichtung 
demolieren, kläffen, Angst vor Geräuschen, Menschen und anderen 
Hunden haben, aggressiv werden, an der Leine ziehen und vieles 
andere mehr.

Eine geborgene, liebevolle und umsorgte Welpenzeit und etwas 
nachsichtige Geduld, wenn die „Flegeljahre" einsetzen, bei Eltern, 
die Wert darauf legen, daß der Welpe seine Gefühle offen zeigt, die 
ihm ermöglichen, sich im Zusammenspiel mit dem Rudel zu
entwickeln, anstatt ihn durch eine gewaltsame Führerschaft zu
unterdrücken - das gibt dem Hund die Basis, die er braucht, um ein 
gut sozialisierter, in sich ruhender, erwachsener Hund zu werden.

Denken Sie daran, daß Hunde, die Welpen aufziehen, perfekte 
Hunde aus ihnen machen. Wölfe, die ihre Jungen aufziehen,
machen aus ihnen perfekte Wölfe. Wenn wir Welpen großziehen, 
bekommen wir meistens Probleme. Es ist an der Zeit, sich umzuschauen und zu sehen, was Führung eigentlich ist.
Mit nüchternen Augen betrachtet ist es nichts anderes als eine gute 
Elternschaft. Wenn der Welpe ins Haus kommt, sind Sie in der
Rolle von Eltern, die ein Kind bekommen. Wir versetzen kleine 
Kinder heute nicht mehr in Angst und Schrecken, zumindest wird es 
gesellschaftlich nicht akzeptiert. Wir dürfen das auch nicht mehr 
akzeptieren, wenn es um Welpen geht.

Geschichten aus der Wirklichkeit

FALL l

Vorstehhunde oder Pointer sind für gewöhnlich sehr friedliche 
Hunde und ausgesprochene Menschenfreunde. Aber selbst ein
Pointer kann Angst vor Menschen entwickeln, wenn er zu hart
angefaßt wird. Als eine Familie mit einer jungen Pointerhündin zu 
mir kam, um sich wegen ihrer Angst vor Menschen Rat und Hilfe zu 
holen, war dies also ein eher ungewöhnliches Ereignis.

Als sie eintrafen, bat ich sie, die Hündin ins Trainingscenter zu
bringen, sie von der Leine zu lassen und ansonsten nichts weiter zu 
tun. Ich befand mich am anderen Ende des Raumes, und als ich 
ruhig aufstand und ein paar Schritte auf die Hündin zuging,
reagierte sie darauf augenblicklich mit einem verängstigten
Gesichtsausdruck und wich zurück. Als sie entdeckte, daß ich
stehengeblieben war, blieb sie ebenfalls stehen und verharrte 
abwartend. Ich wandte die bei solchen Hunden übliche
Vorgehensweise an; ich schaute zur Seite, änderte deutlich meine 
Richtung, schlug einen Bogen um sie und ging langsam. Aus dem 
Augenwinkel konnte ich sehen, daß sie neugierig wurde und mich 
beobachtete, und sie sah nicht mehr so ängstlich aus. Ich
wiederholte die Prozedur, diesmal schlug ich den Bogen um die 
Hündin schon etwas enger und blieb seitwärts zu ihr gewandt
stehen, als ich auf ihrer Höhe war. Dort stand ich ganz still.
Vorsichtig kam sie auf mich zu und beschnupperte mich, begann 
mit dem Schwanz zu wedeln, und plötzlich war ich ganz
ungefährlich. Von dem Moment an waren wir dicke Freunde.
Die Besitzer verstanden natürlich überhaupt nicht, was geschehen 
war, und ich mußte ihnen erklären, was ich tat und wie es
funktionierte.

Es hat sich gezeigt, daß die allererste Begegnung mit einem Hund 
ausschlaggebend dafür ist, wie der Hund uns von nun an
einschätzt. Wenn er von Anfang an freundliche Signale von einem 
Menschen empfängt, wird er sich  sehr viel schneller sicher in der 
Gegenwart dieses Menschen fühlen und ihm gegenüber
anschließend viel gelassener sein, ohne ängstlich zu werden.
Wenn er einem erst einmal mißtraut, dauert es sehr viel länger, ihn 
davon zu überzeugen, daß man nichts Böses von ihm will.

Die junge Vorstehhündin verlor rasch ihre Unsicherheit mir und 
anderen Personen gegenüber, die diese kleine Prozedur mit ihr 
durchliefen, und mit der Zeit benahm sie sich auch gegenüber
Fremden normal. Der Grund für ihr Verhalten kam irgendwann 
später zu Tage. Er lag darin, daß sie viel Aggression und
Bestrafung von Seiten des Züchters erfahren hatte, als sie noch 
ganz klein war. Sie hatte schlicht und einfach gelernt, Menschen zu 
fürchten, und vermutete Bedrohung und Böses durch alle, die sich 
ihr näherten. Sie hatte angefangen zu glauben, daß alle, die auf sie 
zugingen, Übles im Sinn hatten und ihr Schlechtes zufügen wollten. 
Zum Glück ist es möglich, solche Lernerfahrungen zu ändern.

FALL II
Es gibt viele Hunde, an die man sich aus verschiedenen Gründen 
besser erinnert als an andere. Einer, den ich nicht so leicht
vergessen werde, war ein großer Bernhardiner, der Angst vor
anderen Hunden hatte. Er versteckte sich hinter seinem Besitzer, 
wenn er einen anderen Hund erblickte, egal, wie groß - oder klein der war.

In solchen Fällen setzte ich Vesla ein, um mir zu helfen. Sie wußte 
immer, was sie zu tun hatte. Der Bernhardiner und sein Besitzer 
standen oben im Wald gegenüber von unserem Hof. Ich ließ Vesla 
nach draußen. Sie mochte alle Hunde  und alle Menschen, deshalb 
begann sie fröhlich zu dem Bernhardiner hinzulaufen, als sie ihn 
entdeckte. Aber irgend etwas in seinem Gesichtsausdruck oder
seiner Körperhaltung sagte ihr etwas, und sie bremste sofort ihr 
Tempo ab und ging sehr langsam auf ihn zu, während sie den Kopf 
von einer Seite zur anderen drehte. Er blieb ganz fas ziniert von 
dem Anblick stehen und versteckte sich nicht. Als Vesla dicht an ihn 
herangekommen war, so etwa sechs bis sieben Meter, nahm sie 
die Spielhaltung ein und blieb in dieser Stellung, bis der
Bernhardiner es ebenso machte. Sie bedrängte ihn nicht. Er war 
es, der schließlich Kontakt zu ihr aufnahm, und dann spielten sie 
lange miteinander.

Leider sind noch immer viele Hunde schlecht mit ihren Artgenossen 
sozialisiert. Schon im Welpenalter sollten sie unbedingt alle Arten 
von Hunden kennenlernen, seien es Welpen, Junghunde oder
freundliche erwachsene Hunde. Nur wenige erwachsene Hunde 
verhalten sich Welpen gegenüber unfreundlich. Von ihnen sollten 
Welpen ferngehalten werden, denn sonst würden sie schlechte
Erfahrungen sammeln und Angst bekommen. Aber wir helfen
unseren Hunden keineswegs, wenn wir sie vor ihren Artgenossen 
„beschützen". Zwar ist es möglich, einen schlechten Start ins
Hundeleben zu korrigieren, aber es ist so viel schwerer und
erfordert so viel Umsicht und Arbeit vom Besitzer, daß nicht jeder 
dieser Aufgabe gewachsen ist.

Sozialer Umgang mit anderen Hunden ist das beste Training, das 
Sie Ihrem Hund geben können - nicht nur im Welpenalter und 
während des Heranwachsens, sondern auch, wenn er erwachsen 
ist.

FALL III
Die große Bracke stand zitternd und keuchend mitten im Raum. Sie 
war so mager, daß die Rippen hervorstachen, es war wirklich ein 
trauriger Anblick. Ein paar Sekunden später war das Geräusch des 
Zuges, der das Haus in dreißig Metern Abstand passiert hatte, nicht 
mehr zu hören, und sie begann langsam, sich wie ein normaler 
Hund zu verhalten  - sie wollte mich begrüßen und zeigen, was für 
ein freundlicher Hund sie war. Sie wohnte direkt an einer
Eisenbahnstrecke und war wie von Sinnen vor Angst, wenn das 
Geräusch eines Zuges näher kam. Im Laufe kurzer Zeit war sie 
ruhelos geworden, wanderte  - auch nachts - viel herum und fand 
keine Entspannung. Sie hatte Herzflimmern und sieben Kilogramm 
abgenommen.

Ich wußte absolut nicht, was ich machen sollte. Die Familie zum 
Umzug bewegen? Tabletten geben? Ich beschloß, einfach etwas 
auszuprobieren, wenn der nächste Zug kam, und erklärte den
Besitzern den geplanten Übungs aufbau. Als sich das ferne
Geräusch eines Zuges ankündigte, begann ich deutlich und
lauthals zu gähnen, streckte die „Vorderbeine" von mir und vermied 
es, sie anzusehen. Aus dem Augenwinkel konnte ich die Reaktionen des Hundes verfolgen. Die Besitzer sahen sich an und
unterhielten sich. Die Hündin stand mitten im Raum und zitterte und 
keuchte, sah mich aber die ganze Zeit an, während ich gähnte. Sie 
blickte von mir zu den Besitzern und zurück. Das Keuchen war
diesmal aber nicht ganz so stark. Konnte das möglich sein?!

Als der nächste Zug kam, gähnten wir alle gemeinsam -und es war 
ganz deutlich eine Änderung im Verhalten der Hündin zu sehen. 
Die Besitzer bekamen also ihre Hausaufgabe: Sie sollten auf
diesem Weg weiterarbeiten. Wir verabredeten, daß ich in einem 
Monat wiederkommen würde.

Für den Fall, daß sich der Zustand der Hündin verschlimmern 
würde, sollten sie mich anrufen.

In der Zwischenzeit hörte ich nichts von ihnen, wenigstens war es 
also nicht schlimmer geworden. Als ich vier Wochen später wieder 
in das Haus kam, lief die Hündin auf mich zu und begrüßte mich 
freundlich, bevor sie aufs Sofa sprang und sich neben mir
niederlegte (das durfte sie!). Sie rollte sich gemütlich zusammen 
und schlief ein. Zugenommen hatte sie auch, die Rippen stachen 
nicht mehr hervor, und die Besitzer konnten  sich ein vielsagendes 
Lächeln kaum verkneifen. Ich begriff, daß etwas pas siert sein
mußte. Der erste Zug kam wenig später. Ich war sehr gespannt, 
und die Hündin blinzelte mit einem Auge zu mir hoch, sah, daß ich 
gähnte - und schlummerte weiter, als ob sie dachte: „Hab ich's doch 
gewußt!"

Ich war sprachlos und sehr glücklich. Es war tatsächlich möglich, 
mit Hilfe von Beschwichtigungssignalen an einen verängstigten
Hund heranzukommen. Sie war eine meiner allerersten Patienten, 
an denen ich mit beschwichtigenden Signalen arbeitete - ich werde 
sie nie vergessen.

Ich traf sie viele Jahre später wieder, und sie erkannte mich immer 
noch. Sie hatte ein langes Leben und wurde ein alter Hund.
Zusammen mit Herrchen jagte sie bis zuletzt Hasen, und ich
glaube, wenn es im Himmel Wälder gibt, dann wird sie es in diesen 
himmlischen Wäldern immer noch tun. Jedenfalls sehe ich sie so 
vor mir, wenn ich an sie denke.

FALL IV
Während eines Kurses in den USA wurde mir ein Bichon Frisee 
vorgestellt. Die Besitzerin war eine ältere Dame, die eine Menge mit 
ihrem Hund unternahm. Sie ging auf Aufstellungen und beteiligte 
sich an Unterordnungsprüfungen und Agilitywettkämpfen. Er war 
ein gut trainiertes Kerlchen von fünf Jahren.

Die Besitzerin bedauerte aber, daß er keine Menschen mochte und 
sich weigerte, sie zu begrüßen. Er schien Angst davor zu haben, 
auf sie zuzugehen. Deshalb hatte sie sich angewöhnt, ihn an der 
Leine zu den Leuten hinzuzerren und ihm das Kommando „sitz" 
oder „platz" abzuverlangen. Besser wurde es dadurch natürlich 
nicht. Ich beobachtete den Hund beim Training und war mir meiner 
Sache ziemlich schnell sicher. Das war kein „nervöser" Hund, aber 
es ängstigte ihn tatsächlich, in bestimmte Situationen
hineingedrängt und zum engen Kontakt regelrecht gezwungen zu 
werden. Wie so viele kleine Hunde...

Die Besitzerin litt offenbar sehr unter der Situation. Sie war so stolz 
auf ihren Hund und fand es schade, daß er nicht auch auf diesem 
Gebiet perfekt war. Ich schlug ein Training vor, und sie willigte ein. 
Ich bat sie, sich ein Stück entfernt von ein paar Leuten hinzustellen, 
so daß der Hund niemanden unmittelbar um sich hatte, und darauf 
zu achten, daß die Leine ganz locker war. Sie sollte die Leine 
keinesfalls kurz nehmen oder an ihr ziehen, sie sollte nichts sagen, 
nichts tun, sondern einfach alles dem Hund überlassen. Dann
fragte ich nach paar freiwilligen Helfern und suchte eine Frau aus, 
von der ich wußte, daß sie bei so einer Übung schon einmal
mitgemacht hatte. Ich erklärte ihr, was ich vorhatte - und sie machte 
ihren Job als Figurantin sehr gut. Sie ging auf Hund und Frauchen 
zu. Als der Hund merkte, daß sie auf ihn zukam, reduzierte sie ihr 
Tempo und machte einen schönen Bogen um sie herum, während 
sie den Kopf wegdrehte. Der Hund hatte sich inzwischen hinter
seiner Besitzerin versteckt, und meine Gehilfin blieb ein paar Meter 
von ihnen entfernt stehen. Sie hatte den beiden ihre seitliche 
Körperpartie zugewandt, ging ruhig in die Hocke, kratzte ein wenig 
im Gras herum und sorgte ansonsten dafür, daß alles sehr
gelassen und entspannt wirkte. Nach einigen Sekunden begann der 
Hund sich aus seinem Versteck hervorzuwagen, näherte sich ihr 
vorsichtig und nahm Kontakt auf. Das war das erste Mal, daß der 
Hund freiwillig auf einen anderen Menschen zuging. Wir probierten 
es noch mit zwei anderen Gehilfen, und beide Male lief es genauso 
gut - sogar mit deutlichem Fortschritt; der Hund versteckte sich
nicht mehr hinter seiner Besitzerin, wenn die Figuranten sich
näherten und mit jedem Durchgang übermütiger und
überschwänglicher wurden. Er hatte von ganz allein
herausgefunden, daß es möglich war, Kontakt aufzunehmen, und 
er hatte gelernt, die Situation zu meistern. Die Besitzerin sah selbst, 
wie gut dieses kleine Trainingsprogramm klappte, und sie
versprach, es zu Hause fortzusetzen.

Ein Jahr später erhielt ich einen Brief von ihr, in dem sie überglücklich berichtete, sie habe einen völlig neuen Hund. Er nehme 
Kontakt zu Menschen auf und sei dabei so entspannt und
freundlich, wie man es sich nur wünschen könne. Sie und der Hund 
hatten ein ganz neues Leben zusammen begonnen. So wenig ist 
nötig, wenn man nur die Signale erkennt und nutzt, die der Hund 
als freundlich auffaßt, und ihn nicht durch Zwang verängstigt. In 
diesem Fall dauerte es vielleicht drei Minuten, um die Einstellung 
des Hundes zu Menschen völlig zu verändern.

FALL V
Ein Tibet Mastiff kam mit seinem neuen Herrchen zu mir. Er war ein 
vorsichtiger und ruhiger Hund, und wir wollten sehen, wie er sich 
auf dem Trainingsgelände verhält. Der Besitzer gab dem Hund mit 
normaler Stimme das Kommando „sitz", während er

sich gleichzeitig über ihn beugte. Augenblicklich klinkte der Hund 
sich aus. Er wurde regelrecht psychotisch, er verabschiedete sich 
aus der Realität in eine innere Welt, wo ihn nichts Böses erreichen 
konnte.

Diese großen, freundlichen Riesen mit den tiefen, dröhnenden
Stimmen werden zutiefst mißverstanden, und  irgend jemand hatte 
diesen Hund auf eine Weise behandelt, die ihm schließlich sogar 
angst davor machte, überhaupt anwesend zu sein. So frappierend
wie hier ist es selten zu beobachten, aber in abgemilderter Form 
kommt es häufiger vor. Der Hund versucht den Anschein zu geben, 
als sei er zutiefst mit etwas anderem beschäftigt. Er taucht ab in 
eine andere, für uns nicht erreichbare Welt. Manche laufen auch 
gestreßt im Kreis herum, statt Kontakt mit dem anwesenden
Menschen aufzunehmen. Diese Hunde versuchen ganz einfach, 
das auszublenden, was ihnen angst macht.

Das „Verschwinden" des Tibet Mastiffs gehörte zum Schlimmsten, 
was ich in dieser Art jemals erlebt habe. Der Hund saß einfach da 
und starrte mit abwesendem Blick vor sich hin. Der Besitzer wollte 
an seiner Leine ziehen, aber ich verhinderte das und bat ihn, sich 
von dem Hund zu entfernen. Dann ging ich langsam an seine Seite, 
setzte mich neben ihn, den Oberkörper in dieselbe Richtung
gedreht wie er. Ich gähnte mit tiefen, hörbaren Atemzügen und 
begann nach und nach, ihm mit sehr langsamen Bewegungen die 
Brust zu streicheln.

Der Besitzer rief mir zu, ich solle mich in acht nehmen, der Hund 
könne  beißen. Ich bat ihn, einfach still zu sein und zu beobachten, 
was passieren würde. Wenn jemand in einer so angespannten
Situation mit dem Hund schimpft, ihn am Hals band zieht oder
versucht, ihn herumzukommandieren
- ja, dann könnte es
tatsächlich passieren, daß er beißt. Aber ich verhielt mich nicht so, 
und deshalb hatte ich auch keine Bedenken

wegen eines möglichen Angriffs. Wenn wir Hunden keinen Grund 
dafür geben, dann beißen sie auch nicht!

Ich saß fünfzehn bis zwanzig Minuten lang so da, und langsam
begann der Hund, in die Welt zurückzukehren. Er blickte sich
verwundert um und sah mich an. Es war nichts Bedrohliches an 
ihm. Es dauerte noch einige Minuten, bevor er wieder ganz bei 
Bewußtsein war, und dann begann er mich abzulecken,
anzusehen, mit dem Schwanz zu wedeln und sich sicher zu fühlen.

Nach diesem Erlebnis liebte er mich abgöttisch. Ich hätte mit ihm 
machen können, was ich wollte, er hätte es akzeptiert. Immer, wenn 
er später mit seinem Besitzer wiederkam, wollte er nicht mehr weg. 
Es gehört so wenig dazu, die Freundschaft und das Vertrauen 
eines Hundes zu gewinnen, und das Ergebnis kann so
überwältigend sein. Sie haben immer die Wahl, was Sie einem 
Hund mitteilen wollen  - Sie können sich bedrohlich verhalten oder 
freundlich sein. Mir fällt da die Entscheidung leicht.

Haben Sie einen Hund, der innerlich „verschwindet", wenn Sie böse 
werden oder ihn für irgend etwas zur Rechenschaft ziehen wollen hat er dann etwas ganz anderes zu tun und versucht, das
Unangenehme auszublenden? Sie stärken
das 
Vertrauensverhältnis nicht, indem Sie ihn kommandieren,
Gehorsam verlangen, ihn strafen oder gar schlagen. Denken Sie 
ein wenig darüber nach, wenn Ihr Hund das nächste Mal
„verschwindet".

Streß bei Hunden

Streßhormone sind notwendig. Der Körper  braucht eine gewis se 
Menge davon, um durch den Tag zu kommen, arbeiten zu können 
und Energie für die täglichen Dinge des Lebens bereitzustellen. 
Manchmal jedoch werden zu viele dieser Hormone ausgeschüttet. 
In einer Situation, die uns in Angst, Aufregung oder Wut versetzt, 
werden die Hormone vom Körper überdosiert. Wir sind gestreßt.

Streß kann beim Menschen durch Unfälle, Beinahe-Unglücke und 
viele andere Situationen hervorgerufen werden. Vor allem aber
durch Situationen, denen wir uns nicht gewachsen fühlen. Manche 
Leute werden zum Beispiel ängstlich, wenn sie mit dem Auto auf 
rutschigem Untergrund fahren; sie bekommen heftiges Herzklopfen 
und so große Angst, daß sie sich nicht mehr trauen weiterzufahren. 
Wenn sie aber die Möglichkeit hatten zu lernen, wie sie eine solche 
Situation meistern können, werden sie in einer ähnlichen Lage weit 
weniger ängstlich oder gestreßt reagieren. Leute, die es nicht
gewohnt sind, vor einer Menschenansammlung zu sprechen,
bekommen Herzklopfen und Schweißausbrüche. Sie vergessen 
beinahe, was sie sagen wollten, wenn sie aufstehen und etwas 
sagen müssen. Sie fühlen sich ausgeliefert. Es gibt viele Arten, wie 
man lernen kann, solche Situationen zu meistern. Man kann sich 
zum Beispiel so gut vorbereiten, daß man genau weiß, was man zu 
sagen hat. Kennt man ein Thema in- und auswendig, wird der Streß 
deutlich reduziert. Man weiß, daß man den Stoff beherrscht.

Streß wird durch Furcht oder Unsicherheit verursacht oder auch
durch aufwühlende Erlebnisse, egal, ob sie erfreulich oder 
unerfreulich sind. Hunde werden aus denselben Gründen gestreßt. 
Sie empfinden Streß in Situationen, von denen sie

meinen, sie nicht meistern zu können. Sie werden gestreßt durch 
Schmerzen, Bedrohung und Unwohlsein. Sie werden gestreßt,
wenn wir wütend oder gewalttätig werden. Sie werden auch durch 
Erregung gestreßt, beispielsweise wenn ein Rüde den Geruch einer 
läufigen Hündin aufnimmt. Hunde, die von anderen gemobbt
werden oder die nicht alleine sein können, empfinden Streß. Streß 
entsteht immer in Situationen, in denen die Hunde fühlen, daß sie 
keinen Einfluß auf das Geschehen haben. Sie haben die Situation, 
in der sie sich befinden, nicht unter Kontrolle und wissen keinen 
Ausweg. Aber auch Dinge, die uns zunächst positiv erscheinen, wie 
zum Beispiel Rennspiele, Ballspiele, Raufen und Toben erzeugen 
Streß, wenn sie übertrieben lange oder zu oft betrieben werden.

Wenn Hunde Symptome von Streß zeigen, kann dies auf viele 
Arten geschehen. Wird der Streß durch die Umgebung verursacht, 
werden Sie das üblicherweise recht deutlich daran erkennen 
können, daß der Hund beschwichtigende Signale aussendet, um 
seine Umgebung und/ oder sich selbst zu beruhigen. Wenn Sie 
gelernt haben, Beschwichtigungssignale bei Hunden zu erkennen, 
werden Sie auch reagieren und die streßerzeugende Situation für 
Ihren Hund entschärfen können.

In dem Maße, in dem der Streß zunimmt, werden die Signale
deutlicher, und wenn die Beschwichtigungsversuche nicht fruchten, 
wird der Hund schließlich zu distanzvergrößernden Signalen
übergehen. Er wird versuchen, wegzulaufen oder, wenn er keine 
andere Möglichkeit mehr sieht, sich zu verteidigen. Es ist niemals 
notwendig, es so weit kommen zu lassen. Beobachten Sie Ihren 
Hund, achten Sie darauf, wann die beschwichtigenden Signale 
Ihnen zu verstehen geben, daß Ihr Hund zunehmend gestreßt ist, 
und helfen Sie ihm aus der Situation heraus. Lassen Sie es nicht so 
weit kommen, daß Ihr Hund sich verteidigen muß. Ein frühzeitiges 
Eingreifen ist wichtig, um diese Entwicklung zu stoppen.
Eine andere Sache ist, daß Hunde, die häufig gestreßt sind und 
einen beinahe chronisch hohen Streßpegel haben, physische
Probleme bekommen werden. Es kommt zu Allergien (Streßallergie), Verdauungsproblemen (Durchfall, Erbrechen) und
Herzproblemen - genau wie beim Menschen.

Ich arbeite viel mit Hunden, die aggressiv zu Menschen sind und/ 
oder auf die unterschiedlichsten Situationen aggressiv reagieren. 
Diese Aggressivität, die ihre Ursache oft in einem ständigen
Übermaß an Streß hat, ist dadurch gekennzeichnet, daß die
Verteidigungsmechanismen des Hundes viel rascher aktiviert
werden und Reaktionen deutlich heftiger ausfallen.

Wenn ein Hund ein hohes Streßniveau hat, weil er zum Beispiel 
ständig barsch kommandiert wird, zu hohe Ansprüche erfüllen muß 
oder Wut und Aggressionen seines Besitzer zu erdulden hat, wird 
er ein hohes Maß an Verteidigungsbereitschaft zeigen. Diese
Hunde legen Menschen oder anderen Hunden gegenüber oft ein 
aggressives, offensives Verhalten an den Tag.

Hunde lernen durch Verknüpfung. Wenn ein Hund an der Leine 
zurückgerissen wird, angeschrien wird, auf „platz" kommandiert 
wird, sobald er einen anderen Hund entdeckt und vielleicht aus 
Eifer und purer Freude (jedenfalls anfangs) ein wenig bellt, wird 
dieser Hund sehr schnell andere Hunde mit Erfahrungen wie Wut, 
Schmerz und Unbehagen in Verbindung bringen. Er wird innerhalb 
kurzer Zeit gegenüber seinen Artgenos sen Aggressivität und/ oder 
Angst entwickeln.

SCHLUSSFOLGERUNG
Meine Schlußfolgerung ist, daß es keinen Grund gibt, Strafen, 
Gewalt, Wut,  Drohungen und andere unangenehme Dinge bei 
einem Hund anzuwenden. Das setzt den Hund unter Streß,
wodurch er krank werden kann. Ein gestreßter Hund kann sich 
aggressiv gegen Menschen und/ oder Hunde wenden und
schließlich zur Selbstverteidigung zubeißen.

In den vergangenen zwölf Jahren habe ich ungefähr siebenbis achthundert Hunde pro Jahr trainiert. In manchen Jahren 
waren es über tausend. Ich habe keine genaue Statistik
geführt, aber bei all diesen Hunden zeigte sich ein recht
deutlicher Trend: Mindestens ein Drittel von ihnen hatte
Streßprobleme, ein weiteres Drittel litt unter Angst, und bei 
dem Rest verursachten andere Dinge Probleme, von mangelnder Leinenführigkeit bis zu aggressivem Verhalten.

Wenn man Probleme lösen will, hat es keinen Sinn, die 
Symptome zu behandeln. Man muß die Ursachen finden.
Deshalb ist es absolut grundverkehrt, Wasserpistolen, 
Antikläff-Halsbänder und andere angebliche Wundermittel
beispielsweise gegen das Bellen einzusetzen, bevor man
überhaupt weiß, warum der Hund bellt und um welche Art von 
Bellen es sich handelt. Wir müssen die Ursachen behandeln, 
nicht die Symptome!

Beobachten Sie Ihren Hund. Finden Sie heraus, warum Ihr
Hund gestreßt, ängstlich oder aggressiv gestimmt ist. Indem 
Säe sich selbst und die Umgebung, die Sie Ihrem Hund bieten, 
mit kritischen Augen betrachten, können Sie vieles
herausfinden. Manchmal kann es helfen, jemanden, der nicht 
zur Familie gehört, um seine Einschätzung zu bitten. Wir sind 
oft blind für das, was uns unmittelbar umgibt.

STRESSAUSL OSENDE FAKTOREN BEIM HUND
-
unmittelbare Bedrohungen (durch Menschen, andere Hunde 
u.a.)

-
Gewalt, Wut, Aggressionen in der Umgebung

-
an der Leine rucken, straffe Leine, zu kurze Leine

-
zu hohe Ansprüche beim Training und im Alltag

-
zu viel Bewegung (vor allem beim jungen Hund)

-
zu wenig Bewegung und Aktivität

-
Hunger, Durst

-
sich nicht entleeren zu dürfen, wenn er muß

-
zu viel Kälte (frieren) oder Wärme (schwitzen)

-
Krankheit und Schmerz

-
zu viel Lärm

-
Einsamkeit und Langeweile

-
schockartig auftretende Ereignisse

-
ein Übermaß an aufregenden Objektspielen (Bällen,
Stöckchen)

-
ein Übermaß an aufregenden Sozialspielen (mit anderen
Hunden, dem Menschen etc.)

-
plötzliche Veränderungen

-
Besitzerwechsel

-
häufiger Wohnortwechsel

-
Verlust eines Sozialpartners

WIE ERKENNT MAN, OB EIN HUND GESTRESST IST?
- Rastlosigkeit, er kann nicht zur Ruhe kommen

-
Überreaktion auf Ereignisse (z.B. wenn es an der Tür
klingelt)

-
Einsatz von Beschwichtigungssignalen

-
übertriebene Körperpflege (ständiges Lecken, Beißen,
Kratzen usw.)

-
Dinge zerbeißen

-
Bellen, Jaulen, Winseln, Heulen

-
Durchfall, Erbrechen

-
Appetitlosigkeit

-
unangenehmer Körpergeruch, übler Geruch aus dem Maul

- verhärtete Muskeln

-
plötzliches Auftreten von Schuppen

- sich schütteln

- Veränderung der Augenfarbe

-
dem eigenen Schwanz hinterherjagen

- schlechte Fellbeschaffenheit (Haarausfall, struppiges,
stumpfes Fell usw.)

-
ungesundes Aussehen

-
Hecheln

- schlechte Konzentration

-
Zittern

-
häufigeres Urinieren als gewöhnlich

- beim Rüden: Ausschachten des Penis

-
Allergien und andere Hautprobleme

-
Fixierung auf bestimmte Dinge (Lichtblitze, Fliegen usw.)

-
nervöses Verhalten

-
aggressives Verhalten

-
Übersprungshandlungen

-
abwesend wirken

WAS KÖNNEN WIRTUN, UM DEN  STRESS BEI HUNDEN ZU
REDUZIEREN?
Hierfür gibt es kein Patentrezept. Es kommt ganz darauf an, welche 
Ursachen dem Streß zugrunde liegen. Ein paar grundlegende 
Vorschläge könnten jedoch sein:

- da ß wir die Umgebung des Hundes ver ändern

- da ß wir die üblichen Routineabläufe verändern

- da ß wir nicht strafen,  übertrieben schimpfen, keine harten 
Erziehungsmethoden anwenden, nicht  über den Leinenruck 
arbeiten

- da ß wir uns darin üben, die beschwichtigenden Signale bei 
Hunden zu erkennen, auf sie zu reagieren und sie selbst einzusetzen

- daß wir dafür sorgen, da ß die täglichen Bedürfnisse des Hundes 
befriedigt werden, da ß er zum Beipsiel oft genug nach drau ßen 
kommt, frisches Wasser für ihn bereit steht usw.

- daß wir rassespezifische Eigenheiten berücksichtigen

- daß wir versuchen, ein ausgewogenes Ma ß an Bewegung/ Aktivität 
und Ruhephasen für unseren Hund zu finden

- daß wir unseren Hund so oft wie möglich an unserem Leben teilhaben 
lassen. Verbannen Sie Ihren Hund nicht in den Korridor, während 
Sie es sich im Wohnzimmer gemütlich machen. Lassen Sie den 
Hund nicht drau ßen stehen, während Sie in einem Gebäude sind. 
Hunde sind Rudeltiere und haben das gro ße Bedürfnis, mit ihrem 
Rudel zusammenzusein.

Angst kann Streß bei Hunden verstärken. Streß aktiviert die
Verteidigungsbereitschaft, die wiederum mehr Angst beim Hund 
hervorruft. Wir müssen diesen Teufelskreis durchbrechen, wenn wir 
etwas Positives erreichen wollen. Wählen Sie den besseren Weg, 
indem Sie auf jede Gewalt, übertriebene Bestrafung, Wut und
Aggression gegenüber dem Hund verzichten. Fangen Sie an,
beschwichtigende Signale einzusetzen und sich freundlicher zu
verhalten. Ihr Hund wird es verstehen und Ihnen antworten. Und er 
wird sich wohler fühlen, genau wie Sie auch. Sich wohler zu fühlen 
ist ein guter Start in ein neues Leben.

Sie haben die Wahl

Sie haben dieses Buch gelesen. Jetzt möchte ich, daß Sie anfangen zu beobachten. Viele Menschen, die gelernt haben, ihren 
Hund und seine Signale wirklich wahrzunehmen, erzählen mir,
wieviel besser sie ihn jetzt verstehen und wieviel besser sie ihm 
dadurch helfen können. Sie fühlen selbst, daß sich ihr Verhältnis zu 
ihrem Hund positiv verändert hat. Oft finden sie es ungemein
spannend und unterhaltsam, zu beobachten, was der Hund alles 
tut, um Konflikte zu lösen. Beginnen auch Sie, Ihren Hund zu
beobachten, ihn noch besser zu verstehen und damit dem
perfekten Zusammenspiel zwischen Hund und Besitzer näherzukommen.

Bisher bestand dieses Zusammenspiel in weiten Teilen aus einer 
Einbahnstraßen-Kommunikation: Wirfordern, und der Hund hat zu 
gehorchen. Das ist für Menschen, die eine echte Beziehung zu
ihrem Hund, ein wirkliches Miteinander wünschen, nicht genug. Die 
Sprache der Hunde zu verstehen ist vielleicht auch noch nicht
genug, aber es ist zumindest ein großer Schritt in die richtige 
Richtung. Vergessen Sie nicht: Jedesmal, wenn Sie in der Nähe 
eines Hundes sind, haben Sie die Wahl: Sie können bedrohlich
oder beschwichtigend wirken. Es gibt keine, absolut keine
Entschuldigung dafür, daß man einen Hund bedroht und
einschüchtert. Hunde sind Überlebenskünstler. Sie verteidigen sich, 
wenn sie bedroht werden. Manche werden weglaufen, andere
werden in die Offensive gehen. Ganz gleich, welche Reaktion der 
Hund auch zeigt, Sie haben den Hund verängstigt. Das hätten Sie 
vermeiden können.

Indem Sie einem Hund zu verstehen geben, daß Sie freundlich
sind, können Sie ihn sich augenblicklich zum Freund machen. Er 
wird sich zumindest in Ihrer Gegenwart entspannt fühlen. Es kann 
Ihr ganzes Verhältnis zu diesem Hund verändern, wenn Sie
nicht drohen, sondern sich statt dessen beschwichtigend verhalten. 
Sie haben immer die Wahl. Ganz gleich, um welchen Hund, welche 
Situation oder welches Ereignis es geht, immer haben Sie die
Wahl, wie Sie sich dem Hund gegenüber verhalten, der vor Ihnen 
steht. Das können kleine Veränderungen sein, wie beispielsweise, 
daß Sie wegschauen, anstatt ihn anzustarren, den Körper ein
wenig abwenden, anstatt ihn frontal auf den Hund auszurichten, 
einen kleinen Bogen schlagen und Ihr Tem po reduzieren, anstatt 
direkt auf ihn zuzugehen. Alles, was Sie in diesem Buch gelesen 
haben, können Sie anwenden, um sich dem Hund in freundlicher 
Absicht mitzuteilen.

PRAKTISCHER EINSATZ
Wenn Sie Kommandos wie „sitz" oder „platz" mit Ihrem Hund üben, 
sollten Sie darauf achten, daß Sie sich nicht über ihn beugen. 
Gehen Sie anfangs in die Hocke, und wenden Sie dem Hund
vielleicht auch die Körperseite zu. Beugen Sie sich dem Hund nicht 
entgegen, der auf Sie zukommt, denn dann wird er in den meisten 
Fällen an Ihnen vorbeigehen. Stehen Sie aufrecht, drehen Sie dem 
Hund Ihre Seite zu, dann ist die Chance viel größer, daß er zu 
Ihnen kommt.

Arbeiten Sie nicht über den Leinenruck, reißen Sie nicht an der 
Leine. Das tut dem Hund nicht nur weh, sondern schadet ihm auch 
körperlich. Er wird versuchen, von Ihnen wegzukommen, den Blick 
abzuwenden, langsamer zu gehen usw. Halten Sie die Leine
locker, klopfen Sie sich aufmunternd auf den Schenkel, ändern Sie 
die Richtung und loben Sie den Hund, wenn er Ihnen folgt.

Umarmen Sie einen Hund nicht, indem Sie die Arme eng um ihn 
schlingen und ihn festhalten. Man kann ihm angewöhnen, das zu 
akzeptieren, aber eigentlich wird er es als unangenehm oder
eventuell sogar als bedrohlich empfinden.

Jede Übung kann auf verschiedene Art und Weise aufgebaut
werden. Sie können über Druck und Starkzwang arbeiten oder über 
positive Verstärkung, Zuwendung und Motivation. Die Entscheidung 
Hegt bei Ihnen.

Ich wünsche Ihnen allen eine spannende Zeit, wenn Sie die
Sprache der Hunde erforschen und allmählich all die ausgefeilten 
Techniken zur Konfliktlösung erkennen, über die Hunde verfügen; 
wie tüchtig sie darin sind, Signale einzusetzen, einander zu helfen 
und wie rasch sie reagieren. Hunde sind schlicht und einfach ein 
Wunder an Kommunikation und Kooperation. Wir können viel von 
ihnen lernen!

Mein Leben hat sich total verändert, seit ich herausfand, wie die 
Beschwichtigungssignale funktionieren. Und vielleicht noch mehr, 
seit ich weiß, wie ich sie selbst einsetzen kann. Und ich bin nicht
die einzige. Hundebesitzer aus der ganzen Welt lassen mich fast 
täglich wissen, daß sie ganz genau dasselbe erlebt haben. 
Willkommen in der Welt der Hundesprache. Ich hoffe, Sie werden 
dieselben Erlebnisse haben, die ich hatte und immer noch habe. 
Ihre Hunde haben es verdient!
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Turid Rugaas

Turid Rugaas gründete und leitet die Hagan Hundeskole und
arbeitet seit mehr als 30 Jahren hauptberuflich mit Hunden. Nach 
Abschluß einer Trainerausbildung arbeitete sie zunächst in
verschiedenen Vereinen, bis ihr die dort üblichen, starren
Kursinhalte nicht mehr zusagten. Sie entwickelte ihre eigene
Trainingsmethode, nahm erfolgreich an zahlreichen Prüfungen und 
Wettbewerben zur Gebrauchstüchtigkeit und zum Grundgehorsam 
teil und beschäftigte sich u.a. mit der Ausbildung von
Rettungshunden.

Ende der achtziger Jahre begann sie zusammen mit ihrem
Kollegen Stäle 0degaard, die Beschwichtigungssignale von Hunden 
langfristig und umfassend zu erforschen. Ergebnisse dieses
Projekts sind u.a. ein Diavortrag und ein Videofilm, die inzwischen 
um die Welt gegangen sind. 1992 reiste sie nach Kanada zur
großen Konferenz „Animals and Us" und lernte dort viele Kollegen 
kennen. Einige von ihnen zeigten großes Interesse an dem Projekt 
über Beschwichtigungssignale. Einladungen aus vielen Ländern
folgten, und seit ein paar Jahren ist dieses Interesse so
überwältigend geworden, daß sie aufgehört hat, in Norwegen Kurse 
zu geben. Bei etwa fünfzehn Auslandsreisen pro Jahr bleibt nicht 
mehr sehr viel Zeit für andere Dinge. Neben diesen Reisen hält sie 
Sprechstunden für Leute mit Hundeproblemen ab. Geplant sind 
außerdem in Norwegen einige wenige Wochenendkurse und ein 
Sommerlager pro Jahr.

Weiterhin konzentriert sie sich auf die Ausbildung von Hundetrainern, denen sie die von ihr entwickelte Methode beibringt.
Sollten Sie an dieser Ausbildung interessiert sein, wenden Sie sich 
bitte an:

Reit 11

83224 Grassau

Telefon: 08641/59 87 87
Fax: 08641759 87 17

Email: animal.learn@t-online.de

HAGAN HUNDESKOLE ...
... wurde 1985 gegründet und hat seitdem eine enorme Entwicklung 
durchlaufen. Aus einer lokalen Hundeschule mit gewöhnlichen 
Kursen für Hunde und ihre Besitzer aus der Umgebung wurde eine 
international anerkannte Schule mit Aufträgen aus der ganzen Welt. 
Hagan Hundeskole hat heute ein sehr breit gefächertes
Ausbildungsangebot für Hunde und ihre Besitzer:

- Beratung und Einzelunterricht zur Verhaltenskorrektur für Hund 
und Mensch. Die Beratungsleistung bei problematischem Verhalten 
macht heute den Großteil der Arbeit der Hagan Hundeskole aus.

- Welpenkurse, Junghundkurse, Kurse zum Grundgehorsam,
Aktivitätskurse, Training zur Ausstellungsvorbereitung und vieles
mehr.

-
Wochenendseminare zu verschiedenen Themen.

- Ganzwöchige Kurse in
Nord- und Südnorwegen. Jeweils
im
Sommer mit wechselnden Unterrichtsthemen.

- Ausbildung von Hundetrainern. Die einjährige Hundetrainerausbildung findet im Blockunterricht an verschiedenen Orten des 
Landes und auch in Dänemark und Deutschland statt.

Für weitere Informationen über die Hagan Hundeskole nehmen Sie 
bitte Kontakt auf mit 

Hagan Hundeskole 

Turid Rugaas 

Boks109
N- 3361 Geithus

Tel. 0047/32780987

email: turid.rugaas@sensewave.com

Oder wenden Sie sich an das Büro in Deutschland bei
P.D.T.E

Pet Dog Trainers of Europe
 

Pet Dog Trainers of Europe is an  

organisation with the intention 

- to promote kind and humane dog training, knowledge of dogs, their 
behaviour and communication.
- to develop cooperation and communication between dog trainers all 
over Europe, to learn from each other and have an ongoing 
dialogue.

- to gain a greater understanding of ways how we can develop a 
positive relationship between dogs and people. 

- to share ideas, information and knowledge with other members with 
varied experiences. 

- to attend symposia, seminars and conferences, learn about new 
ideas and get more information.
Any individual who, through social or working life, has contact with 
dogs, who wishes to promote a r espectful and harmonious
relationship, and who is willing to increase his / her knowledge  and 
experience can join the P.D.T.E.

You can become a member by contacting the secretary who at this 
point is:

Sheila Harper 9, the 

Meadows Rugeley Staffs 
WS151JH England

Phone: (0044) + 1889 802685. 

e-mail: sheila@scallywags.force9.co.uk
You will get an application form and the RD.T.E. code of prac tice. 
The signing of the completed form includes your declara tion of 
commitment to abide by the code of ethics and r ules of
membership.

The RD.T.E. is already international, with members in 12 coun tries, 
and we hope it will continue to grow and include trainers from whole 
Europe.

The annual meeting is in beginning of August. It has been hold  twice 
in England, once in Norway, and will be next on Iceland in 2002. 

President of the P.D.T.E. is for the time being Turid Rugaas. 
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Inre Forschungsarbeit Gber Beschwichtigungssignale bel
Hunden und Wolfen hat die Norwegerin Turid Rugaas weltweit
bekannt gemacht. In diesem Buch erklart sie, warum, wann
und wie Beschwichtigungssignale von Hunden eingesetzt
werden, Ebenso beschreibt sie, wie wir Menschen die Signale
‘erkennen, deuten und sogar selbst einsetzen knnen. So wird
65 jedem moglich, zu einem besseren Verstndnis seines
eigenen, aber auch fremder Hunde zu kommen.

Dieses Buch st die spannende Einladung, die faszinierende

Welt der hundiichen Kommunikation noch besser kennenzu-
lernen. Mit vielen Farbfotos und Fallbeispielen!
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